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Hochwohlgeborner 
Ferehrtesier Herrt 

Dai Andenken und WoUwolkni Utekhei Sie hä^ 

bewiesmf indem Sie mich in Ihre Nähe. Z4a einen 
Bestmunung ri^en , weleke nteinem 'L^l^ 
neuen Bei^y ifnd den .schönUm Schu/unff gegebm 
haben würde y häUe nkJu das Schicksal mkhjüerlüa 
gebannt y — ermuntert mich dem Zuge meines Her^ 

« * ■ • * 

zens m folgen , Ihnen diese Schrifi au widmen. 

Vi 5 - V . • t 

'Ich überreiche Ihnen ^Me, au$ mmnier Ah^ 
schiedenheii f erzeugt im Umgänge niU mir seßst^ 
aJU das Beste ^ was ich der AH zu geben habe. 

Die. hohe Achtung für Ihre grofsen Verdienste 
um die Kultur Mtnseres Fachs konnte mkh davon 
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9MU-Mhafm^\ J0S SddsiöMrmiemi die in 
iSesor Schriß mff^ieuSieilB Anüdu des Menschen 
diäses SchiiU^ mdhi ganz unwürdig ^ uhd die 
lieber Zeugung , da/s Ni&nand das ernsie und reine 
Milwuken zur WoJilfart der Wissensdtajt besser sau 
scJiätzen wisse y als Sie , Uq/scn mich zMversichtlich 
hoffen j da/s Sic dieselbe , als cm 6c/uvac/ies Zeichen 
meiner Erkemäkhkeit und Hochachtung nicht ver» 
schmähen wurden. 

JSiier Hoshmhlgebarm 

J. F. r. Troxler. . 

« 
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' : . • , * ' . • 

Hier übergebe ich, dem, Publikum di^ Fruchte eines 
zehi\iährigen ,ßtH4fun^ der. Natur, Früchte , die der 
lieuner leicht voi^ den unter dem Baume eines herr- 

\ 

sehenden Systepi^ au^elesenen unterscheiden wird. . 

■ * 

Es enthält diese Schrift den innern Zusammen- 

« 

liang, und die .erste Grundlage Ton «Ansichten des 
Menschen 9 die ich bisher nur in blofsen Entwüriiui^ 
oder eiazehieu Bruchstücken dar.stQUte. Wer mit mei- 
nen frühern Arbeiten bekannt ist> wird in dieser 
ihren gemeinsamen Lebensiaden finden, und somit 
die Urkunde xkrer Eigenthümlielikeic. 
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Ich sage dieses deswegen 9 weil ich die Erfah« 
ning gemacht, dafs mehrere Zeitgenossen gleich de» 
Xhieren, welche die Alten blutlose nannten , Sinnes* 
Organe haben , die unmittelbar in Freßwerkzeuge über* 
gehen ^ und iml einer ihrer eignen Natur unbewulsten 
Schamlosigkeit fremde Werke benagen. 

Mehr Worte möchte ich übrigens gegen das Ge- 

ziefer, welches die öonae der neuen Philosophie in 
dem aufgezogenen Dunste zurücküers, nicht verUe- 
ren : — es wolle der Himmel, dafs die Luit wieder 
fein werde! — uiid ich hege auch ftir mich di^ Hoff^ 
nung; nicht mehr das Unrecht erleiden zu müssen^ 
einer Schule beigezählt werden, welcher ich l9ngst 

V 

mich entwachsen" glaubte', und mit der ich selbst be- 
reits seit Jahren in anstöfsigen Widersprüchen stand« 

Nicht allohi y dafo ich keine Natnrphüosoplue meh^ 
will , wie sie .wohl auch ^gtgen dk Absieht ihre^ geist- 
reichen Begründers^ ans^rtet^ und tin Spielzeug dev 
seichtesten Kopfe geworden ist^ ^ will ich sie 'auch 

niciit mehr in ihrer ursprünglichen, wuckiich in Rück'» 

siclit auf die vorige Zeit wohithätigen, imd in Hin« 

« 

♦ 
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ßiqikt, ai^* die Zi^t^uafi; frucbtt^aren Anlage^ aptwel- 
cher ich. mich §€lb3t .Ui^ea Ant^di ^enouweA zu 
l^aben .rühme;,, icli willj um deutlich zu-S|igea|t 
f^ei^ Elemeule dqr ßlosophiejfju leise ausgesprochen^ 
gar keine Naturphaosophie mdbr, wie» sie im Sian# 
unserer Zeit liegt. 

p 

■ Ich will eine Metaphysik,' Welche von der Phy- 
sik nothwendig vorausgesetzt wird, und deren keine 
ohne die andere ist^ mde 1>esond^rs die Anthropologie 

► » ♦ ♦ • 

zeigt-, dobh keinen blofseü Idbalbmus! — dem 
Uebemat&rlichen ; tt^ches über das ' Ideale ond 
'Reale gleich erhabien^ so ^ mHle ihih die Natur imt^iv 
"worftn ist^ dem will ich ein lautes imd ernstes Wort 

reden ^ giebt es doch deren genug ^ die nur von einem 
unter aller ächten Idealität und Realität liegenden Na« 
türlichen zu sprechen wissen. ' ' * * 

Hypothese — so denke ich — ist nothwendig« 

YerwerÜich fs( JHyjio^hese uur^ soiern sie nicht hypo« 
thetisch genug ist. Die Hypothese^ die dieses ist^ 
mufs allen Ifypotheseu ein i^ude waohen. 
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Und eine Wahrheit stralt mir entgiegen ^ dneia 
dämmernden Blau^ kaum von dem des Himmels unter«» 
scheidbar^ sie erfüllt mich mit Ahnung und Sehn« 
sucht. 'Man nehme diese Blatter darauf beschiedexi^ 

sie aazudeuten. • '* . ' • ^ • - 

. .■ ' ... 

Mit den Gebrechen der Behandlung möge den 
Strepgem Kichte^;meine-Iiage au^qhnenl YieUeicht 
hätte ich ^ejBelhei^ vernueden, imd yplliendeteres ge- 
lei^tet.^ lebte icMp^nichi fern von Ati^ hehren Sitzen dsf 
.Mi^sen^ wo dem. freie^ Geiste so leicht iQuthi^er:Hug 
.gelingt^ lern von jeder, ermwterndeif Huld derselben^ 
in Kreisen . d^ unsere, Wissenschaft' upd Kunst aller 
Alt W^er war dg k ei tj?rei$ gegeben, uud aui' der eügeü 

Sorge für'^ tUmfdie Leben, zu frq|men £mgewiesen ist;. 
Beromunster, im OctoberiSfl« 

* 

■ 

Der Verfasser. 

■ . ■ *' ! • • . . • 

*.•♦•••', ♦ . J , . , i . . 
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^JUit KriospG vcrschivimkt in dem Hcrüurbrechcn der 
M'UäCf und man könnte sagen , äa/s Jene von 
iGeser wiederlegt wird^ tBtn so wird äurcA €U9 
Prtieki die Bi&the JUr ein fälschet Dasein tier 
PJlanzti erklärt , Mid als i/ire l^ a/u /tvit tritt 
Jene an dit Stelle von dieser» 

HegeU 
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Selbstbetrachtimg ist wohl de$ Lebens höchster Ge* 

nüsse einer ^ und das Ziel der Zurückwendimg jeder 
edeh Natur auf sich: Selbst;ergrundmig. Kenne dich 
selbst^ ist nicht blos eine weise Aufschrift eines gött- 
lichen Tempels der Vorwelt ^ sondern eine lebendig 
sich anrufende Stimme jeder menschlichen Brust j 
dem Einen ein leises Wehen aus verborgener Tiefe ^ 
dem Andern ein lautes Toben von aussen^ das er 
aber kaum , versteht. 

Ja vergebens erwartet der Mensch , dafs die Welt 

ihm sein treues und ganzes Bild zurückwerfe^ wie er 
es von sich ausstralt ; und giebt sie es ihm auch wie- 
der, so ist es nur ein Bild einer alle Tiefe verschmä« 
henden Fläche , ein verkehrtes und gebrochenes Bild 
nach dem Gesetze der Weit, so wie in dem Worte. 
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riß» myfea:7.mtk^m , fast nur die Endsilbe wie«- 

der ballt ^ ein blofser Seuizer des am harten i:* eis. zer- 
schellen lebendigen-Athems! 

Wahr ist es indessen, viele Weise gingen auch 

■m 

darin ZU weit^ dafs sie die Welt4ds eine rohe Last, 
und wie eine überflüssige Zuthat vom Menschen ab* 
streifend seifi \Vesen %9n aussen verstümmelten , und 
sich in dab zwar eigentliche , aber nun verkümmerte 
Selbst zurückzogen. . Wie bei einer Sonnenfinsternifs 
verschwanden die Farben alle, und es verstummte 
Gottes Öchöpfung^ der Mensch ward in sich von eig- 
ner Ueberschweijglichkeit geblendet und übertäubt« 

■ - k 

Und — des Unglücks wahre Giöfse ! — zwisclien 
deni Mensciben und der Welt öiihete sieb, eine unge- 
heuere Schlucht, Ciiic düolcrc Kluit, die allen leben- 
digejd Verkehr, die Gemeinschaft des Lebens selbst 
aufhob ; die Wiedcivercmiguii^ uumüglicii machte^ — 
und. auf die eine Seite den Menschen ix^ fruchtlos^ 
Trauer über das Verlorne , auf dic aiidcic eine Weit . 
in ode Verwilderung ohne Menscheneinfluls hinstellte« 

. , ßelbs^ der Mensch muftfce dem Meufehen bei di^ 

j^r. Spaltung fr^md werden ^ 4^nn eben das \fjei^e und 
^rofse Element, welchesL,eft>vpn sich atis^obled^ oder 
ji,n sich zurückzog, ^t das: Mittel der ^hdiuelmuuig 
und Mittheilung der Menschheit unter sieb« 
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Wer selbet sucht , ist immer' in Gefahr stchi 

selbst zu verlieren, und wie sich finden? — Der 
Mensch hat keinen Stern, ier ihm. leuchte in dt» > 
dunkeln Tiefe der Nacht, als sein eignes Wesen 
aber der Mensch zerfliefst selbst leicht in der nch* 
tungsiosef^ .^in^ternifs ^ elie ihm die Menschheit 
aufging.^ 

t 

Niblite ist leichter, als sich seihst 2m lenöhteiiy" 
und will es so das Geschick, aui^h andern ein Irrt- 
licht werden. Greife nur kühn und dreist ui deinen- 
Busen, Mensch I und reisse irgend ein lebendiges £in-' 
geweide heraus , erh^h. es an c^ner Pike sds Zeichen 
einer Kevolution, und rufe der neugierigen Menge 
zu , hier dies ist des Menschen Wesen ! Laß denn 

entweicht 9uch die Seele, und. verblutet sich^ 4^ ^^ib > 
doch.unwdein Idol t«lz^.'<^l''^ ^h^f^^^PV^* 

\ ... 

' • j : / • ... \ 

Allein, die sinnendes Zeit achreftet fetasseii aa dei» i 

ner Schale vorüber , und b^'ükKt ^ie selbe mit Hirer l 
Ferse, so schlägt: si^e einen neiiea Funken, '«nd es; 
qntzüi)det sich ejp. anderes Licht. da daa Ge^ri 

spensty od|er SQbt d^ den Leichnam, heifit ea nwi^« 
das ist's, was^in^n euch für einen Manschen hat ge-f 
hen wollen, und jetzt 'wird das Zerrbild in seimen • 
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brechen erkannt, und einmuthig verworfen. Dann 

steht wieder ein Anderer auf, und legt eine neue Hand 
. an das alte Werk de» Prometheus^ auf dafs der 

Mensch durch den Meuächen geschafien werde. 

Es ist, als ob es zur VoUkonunenheit des Men- 
schen gehörte, dafs er sich selbst sohafie; und in der 
That, wie sollte der Mensch Mensch sein, schüfe er 
sich nicht in sich selbst? — Dem, der am Meisten 
Mensch ist,, wird es daher auch am Ehesten und Be* 
sten gelingen, des Menschen Wesen zu offenbaren 
und mifshngen wird das Streben darnach in dem 
Maafse, als der Unternehmer selbst mehr oder weni*> 
ger Mensch ist« 

Die Entwicklung des Alls giebt daher dem Mcn- 
sehen in Erreichung seines Sti*ebens sich zu erken- 
nen und darzustellen einen mächtigen Vorschub , in-' 
dem, wie mich dünkt der Zeiten heiliger Lauf den' 
Menschen selbst mehr in des Lebens Mitte, und die 
gereiaere Menschheit tiefer in die Tiefe der Welt 
setzt, oder diese als biegsamer^ Spielraum ihr um- 
bildeu Es mögen demnach die Götter selbst mit Mifs-^ 
gunsk und ungotäiaber Rache das hohe menschliche 
Streben des Prometheus an ihm und so Manchem 
feiner Enkel gestraft haben, vertilgten sie nibht Ja- 
pe ts ganzes Geschlecht^ so mufs es endlich Einem' 
gelingen« , \ • , i. 

■ 
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Aber mifsli'n gen mufste es bisher^ denn noch Kei- 
ner setzte sich als ganzer und itngeftheilter mit sei« 
nem vollen Leben an den Menschen ihn zu erfassen 
und wieder zu geben* 

Sprechet mir immerhin von dem gottlichen P I a t o , 
dem natürlichen i u o s a^ und der Weislidt unserer 
Zeit! es ist Philosophie f ^ imd dasV'was Philo&o-* 
phie uns von jeher war^ hat ungeachtet der Yortreä« 
lichkeit, die ich an ihr nicht verkenne *j doch nur 
eine Pfahlwurzel, die dem Wesen des Menschen 
gleichsam parasitisch cntk^eimt, ist eine Pflanze die 
an einem Innern dunkeln Orte aufgeschossen ihre Blü- 
tbe dem ättssern Lichte zustreokt^ und an ihmVer-^ 
dorret« 

t 

Weit reicht euere Philosophie^ wenn ihr liinaus« 
sehet auf die Fluren der Welt; wie Sonnenscheiii 
verbreitet sie sich über die Oberfläche der Erdey 
und nimmt die Buntheit der 9ussern Gegenstlnde 
traut in ihrem Schoos auf} — es ist die Macht der 
Seele 9 die die Gesetze des Hiihmels fand, und die 
Geschichte der Welt schrieb \ die Philosophie ist die 
in die Welt ergossene Seele der Menschheit , aber ^vie 
wctit reicht die Seele mit ihrem Glänze im Menschen ? 

Ich wei& wohl, daft da^enige, wer ihr Seele 
Bennet^ auch den ganzen Menschen duighöU alt^ aber 
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niclit der. ganze Mensch ist Seele , und wie? sollte 

die unsichere Tochter inehr .vermögen^ als die seib^U 
gewisse Mutter?. die Philosophie für sich mehr ^ al& 
4ie mit dem Menschen verwachsene Seele ^7 

Frcfilich fühle ich, , dafs von der PhiliMiophiey 

und von der Seele reden , ehe der Mensch sich selbst 
dnrohdruiK^en --«idie Waiiderung eines Blinden: ist^ 
aber eben das. ist's, was ich an euch rüge, dafs ihr 
ausgegan^gen , ehe ihr ißcbl ZtU tiamiie . gewesen« Es 
ist so weit gekommen , dafs eine Fhilospphije dec 
. 1,'jbilQspj^hi^ nuUphö.chsl^iS ßedüriJiüisjUt. i 

' /Viele For mir^ nnd treffitdie Menschen haben ge- 
klagt über die Zerspiiltcrungen , die Spaitungen, die 
Zerrissenheiten 9 über das Theiien und Unganze, das 
Pochwerk, Kapitelwesen^ über die ßruchstucke — 
^n^% über .das llnwesen/^der; Schulen und der G.e« 
lahrtheit im Absondern, Trennen, und Vereinzeln, 
aber es war, als ob dies^ Klage »icht.aus der Ur- 
quelle aller Erkenntiüfs hervorgegangen, sondern 
selbst ,1»^ wieder eine frisch aufgejagte Wolke voft 
SchuUtaub gewesen wäre 1 

. • • . • • ' 

Selbst di^euigen, die Jmchmüthig diese Klage 
geführl;, vergassen oft kaum war sie selbst ver- 
l^^cn — ^ ihren ^inn und Zv^egk^ 4tiftelen das 
(|lt%;Uah^ wkder in jun^^^^ .Q«^iiU — = ja ia vfaderbn 
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lieberer, inckm nun. die Zwietracht, ala ein Unge- 
heuer verschrien, die Larve der Einigkeit anziehen 
mußte, oder Eisigkeit Und Zwietracht, wie sie im 
Lehen immer sind , in ein ungegohrnes Cltaas zerflos^ 
sen, Bbüte imd- Spielzeug dem rm der Sonne des Ta- 
ges erzeugtoi &eohen Gewänne ward» 

Habt ,ihr es nach all euern hochgepriesenen EßL* 
deck^^uigen^ nach euern sogenannten hohem Ansicb«, 
ten, nach euern vielhändigen Bearbeitungen der Nar 
turphilosophie auch nur zu einem Schattenrisse von 
Anthropologie gebracht? — .Welch ein Zerrbild 
wurde uns cler Mensch vorkommen, erschiene e^iuna 

': >• ■■ ' ' .' •■' ' 

im Leben . wie ihr ihn in euerer Lehre darstellt i , / 

*' Eueres f eldgeschreies gegen das Hineintragen des 
Todtbn ift das Lebendige ungeachtet ist euch doch 
das Cadaver immerhin der Gegenstand euerer Phy- 
siologie geblieben , und Anktomie der Canon all eue^ 
rer Demoastration. Immerhin war das Letztgewor- 
dene das Vorausgesetzte in euerer Wissenschaft» 
Nachdem auisteigend von dem Polypen oder der 
Conferve enffieh die Ehre an den Menschen gekom«' 
nien war, da zu sein, ward sein Basein wieder die 
Hai9>ktiobe, und wie Weset ihr ^ eusammen? ^ 
aus (chemischen Eiemeliten, mechanischen Öubstra-- 
tstt^.und dyüainiachen^entieni- ■ 

9 
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Man schlage sie anf die ersten Blätter euerer be-*- 

rübtiilen Physiologien^ und es tritt dem Blicke ent^ 
weder Sauerstoff, Wasserstoff^ Stickstoff, Kohlen« 
^tüir, Schwefel , Phös]^hor u. s. w. , oder das Zellge- 
webe, das NerveasFBtem , das Gefafs- oder Muskel«^ 
System u. s. i, , oder auch Elektricität , Magnetismus, 
galvanischer Prozefs und dergleichen, als das Mate* 
rial entgegen, womit ihr denn das stolze Gebäude 
aus höhern, naturphilosophischen Ansichten entwor- 
fen aufTührci. Dicö siud die BesLandtheile des mensch«» 
beben Wesens! 

9 

■ 

Es werden die Schulbegriffe von Sensibilität, Irri- 
tabilität, und ReproduiLtion auf „dem Todtenkörper 
bald so, bald so aufgezogen, und die grofsen Män- 
ner der Zeit streiten, wie weit das Gebiet des einen 
oder andern ireiche« und wie sie sich imter einander 
verhalten — demi sonst ist, weil die Au%abe nuu.ein 
für alle mal gelöst, nichts mehr des Streitens werth , 
und dies Constrmren aller wissenschaftlichen Bemün 
hung Preis* 

Kömmt denn noch als die höchste Beute aus dem 
Gebiete der Spekulation das Leben als Einheit des 
Idealen und Realen, oder von Licht und Schwere 
hinzu, und werden recht wunderliche Parallelen swi^ 
sehen dem Macrocosmus und Microcosmus gezogen 
dann ist die Sache gethan. AUes ergiebt sich dann 
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vm selbst aus diesen Prinzipien , so ist e. B. in der 

Sphäre der Sensibilität die ganze Seele enthalten, 
^ daft sie alle Tage nach dem Schlafe aus ibrer Di- 
mension aufsteht, und wie die Sonne aus dem Meere , 
so die Zeugnng aus der Reproduktion. Auf diese 
Weise hat eins der sublimsten Genies in unsern Tai- 
gen das Geheimnis der Zeugung entschleiert, indem 
es zeigte, wie der Mensch durch Zuthun von Vater 
und Mutter aus Infusionstbierchen entspringt ; — > und 
das Denken handgreiflich gemacht^ indem es dasselbe 
nachwiefs, als einen galvanischen Spannungsprozeß 
zwischen d^ zwei Gejurnhälflen. — — 

4 

. Bje Psychologie spielt indessen nebenbei eine trau« 

rige. Rolle *, — die Seele hat man nämlich ^ ungeach- 
tet Alles beseelt ist, sekularisirt, und mit einer klei- 
nen Pension ins obere Dachstübchen verwiesen j da- 
fijr mufs sie Magdsdienste thun; ^iq hat d|is Haus 
auszukehren^ Fremden aufzumachen und zu leuch* 
ten, Wasser und Holz zu tragen , das Bose zu fli« 
cken^ daä Schmutzige zu waschen ^ zu kochen u. s. 

denn sie ist nur um des Hauses willen da, ja* 
nichu aiideres ald das haushalteade Haus selbst. 

4 

Zuweilen ist ihr erlaubt^ noch in ihrer alten 
Tracht zu erscheinen , und dann nennt man sie ver« 

ächtlich Verstand und Begehr ungs vermögen^ undwirfl 

ihr alle andere Titel vorj ab ob sie damit vergebln 
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— la- 
chen Lärm gcnoacbt^ und die ^teaSkoiastiker^.besoivr 
ders aber den Keflexionsmeiischeii A ri s t o l e s geä0l 
bitte» Tritt sie als Yernuaft auf, so sieht mau in ihr, 
zu viel OekoDomia , und tadelt ilM*e Nüehternheit ^ 
alieafalis als Einbiiduugskrail, das heilst jetzt soviel, 
als /olle de Ut maison darf sie sich zuerst noch an- 
melden, und lirer sie iils solche aufführt, hat sich am^. 
Wenigsten zu schämen, äir noch das Gnadenbrod ge« 
reicht z\i haben. , - ^ 

* 

% 

% 

So wird die Seele in die Sphäre eueres Organis« . 
mus hinabgerissen , der bereits auch den Leib ver- * 
schlungen \ nunmehr ist er allein Alles , Seele und 
Leib sind in ihm innig und ununterscheidbar nn% der 
Materie verwachsen, und euer sehnliche Wunsch:' 
)}den Dnalismius, den man jetzt dlgemein noch zwi«' 
sehen Seele und Leib obwalten licfs^ vollends ver- 
schwunden zu selten'^ ist erfüllt« 

■ * * 

WoM ist auf diese Weise der Menseh wieder ein^ 

geworden^ aber nichts anderes, als ein dreifachea^ 
Thier I was ist das für eine Seele ^ die an dism^sensi'*^. 
beln Systeme eueres Organismus hängt*? was das für 
ein Geisr^ der mit euerer IrritabilitSt Terbunden? was 
das. iiir ein Leib, der,in der Reproduktion liegte und-' 
\m dasdndlioh für ein Mcmsch, den d^ Inbalt eui^ 
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Nicht weniger laut und bitter mufs der Mensch, 
det-acb im lieben ganz fühlt , äbar diese Yersetnnet- 
zung y und Verwischung seiner Wesenheiten klagen^ 
4^1s .filier ihre ZerspUtteniag uiid Trennung '9 ja li^ 

i^er richtig geschieden^ als schief vereint 1 



Wie? wenn die Zusanunenhangslosig^eit — jz,wbx 
nicht des Menschen , aber, im Mei^scheii — selibst das 
Mitul wäre, wodurch sein geheimnifsvoUes und wuor 
derbares Selbst all den Zauber , ,d^ in s^^er 
samkcit , m seiner Erscheinung , und in seinem Dasein 
sich, kund giebt, * hervorbrächte? —.wie? wepi| der 
Mensch seines eig|ien und des Gesanimtlebc^s^ d^ 
Menschheit wegen in sich hätte zerrissen w|^d^ 
müssen , und iniüieihiii auf eignem Heerde unvejrsÖhQ* 
liehe Gegensätze 9 und unauslöschlichen. Wie4^st]rp|t 

Kahren, damit seine NaLur hesliiiide, uud der Zwcck 
der, Schöpfung erfüllt wurde. - -1 



♦ • 



Gegentheils kann die Einfachheit "und Einigkeit 

des Menschen nicht bezweifelt werden, und es be- 

« > 

darf um diese zu retten und darzuthun , keineswegs 
einer Verschmelzung und Verwischung von Seele und 
Leib im Organismus ; es ist nicht nöthig .den Men-* 

sehen zu diesem Ende in seinem Aussenwcrke bios 
aufzufassen , welches selbst nur ein Monument einer 

weit innigem und crhahncrn Einlkchheil und Einig« 
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^eit isty die auch durch Zwiespalt von Seele uudLeib 
,weder angefoofateii , noch gefährdet werden kaiun« 

Tor Allem mufs der Mensch , indem er sich zu 

ergründen strebt , sich heilig verwahren ^ sich schon 
auf irgend eine Weise zerlegt zu haben, oder Be« 

standtheile von sich vorauszusetzen. Zu seiner Selbst- 
Erfassung braucht es nichts weniger ab den ganzen 

Menschen j ein/xlue seiner Veriiiösea können wohl 
viel binden und lösen auf Erden , aber das grofse Wee- 
sen des Menschen ist ausser ihrer Macht. 

, , . t .... 

Psychologie und Physiologie konnten uns daher 
auch nicht einmal theilweise die wahre Lehre vom 
Menschen geben ^ indem alles Menschliche das voll- 
kommne Wesen des Menschen voraussezt , und die 
Philosophie die ewige Meisterin dieser Fächer, selbst 
eine einseitige Frucht d^s Menschen , noch nie durch 
die Ueberschwcnglichkeit seuier NaLur, und die Un- 
endlichkeit ihrer Beziehungen durchdrang ^ hin bis 
zu der über seme Erschemungs - und Existenzweise 
erhabenen 9 ursprunglichen und unmittelbaren Ur* 
künde seines Selbstes^ noch nie hin bis zum — Le- 
bensgetst^. 
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Jßs gitla aber ein Jenseits Wid Diesseits von ^eit wid 
Raum im L«bmi und in Jenem Hegt es selbst 
€tls Unsterbliches , in diesem als Sterbliehus sie 

Scheidt^ u/tä da^ie/U das Urtheil, 

filemtnt« 4ft Biotophtt« 
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o weit als die Geschiclite reicht, finden wir nicht 

eine einzige Sekte der über ilire Natur nachsinnen- 
den Menschheit, die nicht zwei Mächte im Menschen 
unterschieden hätte. Es mögen nun die Namen, init 
Welchen sie selbe belegt * die BegriiSb, die sie sich da« 
von gebildet, die Verhältnisse, unter welchen sie selbe 
Vezögen und verknüpft ^ noch so verschieden sein^ - 
so treffen wir sie alle einig über die Dop^ehiattur des 
Menschen. 

Diese Unterscheidung mufs also tief im Wesen 

des Menschen gegriindet sein, und selbst alle dieje- 
nigen ^ welche sich dagegen erhoben, oder die «ine 
Natur auf die andere zurückführen wollten, konnten 
nicht läugnen, oder gestanden durch ihre eigne Be- 
handlung der Sache ein, dafs diese Scheidung ein 
natilurliches Vomrtheil sei« 

r 

Ob je der Mensch ohne einen solchen Zwiespalt 
in sich selbst dazu konunen würde, sich von der 
Aussenwelt absulösen , und zum Gefühle eines abge« . 
sonderten Daseins zu gelangen? Ob nicht die Los- 
leiasung seiner selbst, als Person von der Welt, eine 
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Bolclie Art von Beurlaubung von sich selbst voraus- 
setzt ? Ob wohl ein Ich oder Nichticb im Menschen 
selbst aufginge? — sind Jbrageu, die zum Theil streng 
wissenschaftlich aufgeworfen, und tiefiinnig erörtert, 
auch so zu sagen erschöptcnd in unsern Tagen sind 
behandelt worden« 

■ 

Allein uolIi iuimer konnte der Mensch mit blos. 

natürlicher Fassung daraul' hinbücken, wie auf ge* 

* 

lehne, oder in den ihm unzugäuglichen Sphären eines 
höhern Wissens, abgethane Untersuchungen! denn in 
der einseitigen Form jener Abhandlungen sind ihm 
wohl die Au^aben und Lösungen unverständlich ge- 
blieben, und der gröfste t'heil Menschen geht fcal( 
daran vorüber sagend : Das ist Spekulation i 

Mit mehr Popularität und mit einer jeder Fahig<*, 

keil sieh ofienbarenden Wahrheit hat längst Pauius 
dieselbe Spaltung ausgedrückt; »Ein anderes Gesetz ^ 
sagt er, sehe ich in meinen Gliedern, ein anderes in 
« * meinem G'emüthe und so berief er sich auf ein ia 
steter Praxis begriflenes Tribunal, welches in jedem 
Menschen seinen Sitz- aufgeschlagen hat, und ihn 
seine Zvveiiaciihcit In der Thal iuhlcn läfst« 

Mit einer nicht weniger dui'chdriugenden Schärf# 
. als dieser geistvolle Apostel , theitte auch der tiefiin-r 
niga Hippokrates den Menschen, gleichsam mit 
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einem Schlage treJSeuder Wahrheit machte er ihn in 
sich zerfallen , oder wer whrd nicht durch das grofsc 
Wort : j9 Wäre der Mensch einfach , könnte er wahr- 
lich nicht Schmerzen leiden'' , auf eine Trennung in 
seinem Innern aufmerksam gemacht wer je gelitten^ 
wird sich gestehen müssen, er sei in sich uneins. 

So mag der Mensch, von welcher Seite er immer 
wiU, sich erfassen j und er findet eine Wunde, die 
durch Alles dringt, was an ihm lebt, und die xhiu 
vielkioht das Leben selbst schlug ! 

■ 

Es ist eine und dieselbe Wunde , welche sich tm 
Fühlen, im Handeln und Denken zeigt ^ und die ihr 
in den verschiedenen Lebenswirkungen verschieden 
wahrnehmet — wovon ihr aber auch den innern Zu- 
sammenhang entdecket, so gewifs, als ihr eins und 
dasselbe seid, was jetzt denkt, nun fEihlt, und dann 
handelt^ oder gar Alles zugleich. 

Und WAS ist es« was der Mensch in jeder Sprache 
als Seele und Leib, Geist und Körper, oder wie die 
verschiedenen Mächte in ihm immer tiezeichnet wer* 
den mögen, sich entgegensetzt? Sind es mcht Aus- 
idrucke für das Allgemeine und Beständige , was in 
jenen imd andern einzelnen und zufälligen Erschei* 
nungs- und Existenzweisen des Menschen sich als 
Gegensatz offenbart f ' • 

\ 
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Jener GegensaCz im Menschen , lal» Wurzel aütt 
im Menschen unterschiedenen Mächte ist eine That- 
Sache des Lebens 9 die alle seine Aeusserungen bedingt; 
aber wie nähme der Mensch andererseits diese Unter« 
. Scheidung in sich selbst wahr ^ wenn er niaht Ursprung« 
lieh und unmittelbar in sich eines wSre, oder diese 
Spaltung einmal ins Leben gefuhrt keiner Bea&iehung 
imd Vermittlung fähig wäre l 

, Es ist ein geheimer und aligewaltiger Zug in der 
menschhchen Natur , der jeder Brust diese Einhedfc 
und Scheidung kund giebi^ und ich denke dicf 
Jr^nung der Menschheit tu zwei Geschlechter, der , 
Ursprung des Schlafes, moIiI auch die Sprache unti 
das Dasein einer phychischen und physischen Seite 
im, Menschen j wie noch unsaglicii viel andere Entge- 
gensetzungen und Wechselbeziehungen 9 müssen leben« 
dige Lcbcrzeuguug — wenn nicht durciisichtige Er» 
kenntnifs davon wecken* 

Die Sltesten heiligen Ueberlief^rungen , die My- 
then der, gebUdetest^u Völker^ die Sagen der Wil« 
den^ die Satzungen der Rircher, die Lehren der Ke* 
tzer^ diCr. Werke der Philosophen ^ und der unbe- 
zwingbare allgemem« Volksglaube in den verschie* 
deusten Erdgegeudcn und Zeitaitern macht gleichsam 
eine unauslö&chliche und unbestreitbare Oflenbarung 

dieser Beschaffenheit der meuschlicheii Nalur aus. 

\ 

m 

/ 
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Diese Bcscliaflenheit der menschlichen Natur ist 
Aeswegen niemals und nirgends vericannl*, jedoch in 
verschiedener und veränderter Gestalt angeschaut^ 
und dargestellt worden , und es liefte steh geschieht* 
lieh nachweisen^ dafs die Unterscheidung und Bezie- 
hung des menschlichen Wesens eben so wohl, als 
der Zusammenhang imd die Einigkeit desselben ^ sich 
der Menschheit auch im Einzelnen als eine miver« 
meidliche Voraussetzung zu aller SelbsterkenuLuifs 
aufgedrungen habe« 

« 

Keinesweges ist aber bis jetzL das eigentliche Ver- 
hältnifs des menschlichen Wesens richtig und völlig 
ergründet und dargetlian worden, ja es liegen sich 
sogar die Grundansichten der alten und neueo Welt 
in einer höchst merkwürdigen Einseitigkeit , die , so- 
viel ich weifs^ noch von Niemanden entdeckt wurde ^ 
entgegen* 

Die alte Welt fafste nämlich die Doppelnatur des 
menschlichen Wesens in einer ^anz andern Hinsicht 
auf, als die neue^ ja es scheint sogar die Auffindung 
des Gegensatzes 9 welchen die neue festhält, durch 
den^ Verlust und Untergang des Gegensatzes der altea 
bedingt gewesen zu sein« • 

I 

• I 

Unsere Zeit weifs von Nichts mehr , als von dem 

Gegensatze von Seele und hcA, und die ganze neue 
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Philpsopliie hat sich in ihren höohsten Bluthoi in 

Idealismus und Eeaiismus au^eschiossen^ so dafs ihr 
letzter und kühnster Anflug auf Nichte als auf ein^ 
Vereinigung der Entgegengesetzten in einem Identitäts* 
Systeme , oder auf die Verbindung von Seele und Leib 
in einem Geiste , der als Yermittiungsgüed zwischen 
«ie eingeschaltet wurde ^ gerichtet war. 

Es ist so weit gekommen mit dieser durch den 
Zeitgeist beschränkten Anschauungsweise, dafs sie 
sogar jede andere verschlang , und die Empfänglich« 
keit für alles über sie Uinausliegende aufböb. 

Vergebens werde ich euch jetzt sagen, dafs ihr 

vom Geiste und Körper im Sinne der Alten auch 
keine Ahndung mehr habet, denn Körper gilt euch 
soviel als Leib, und Geist ist euch Eins mit Seele 
geworden; umsonst werde ich jetzt hier behaupten, 
die^ ^ite Welt hätte zwei entgegengesetzte , aber von 
den- eurigen ganz verschiedene Systeme gehabt, denn 
den Spiritualismus habt ihr in Idealismus hiiiabgeris* 
seu; un4 d^ Materialismus in Bealismus erhoben. 

4 • ' 

Ich spreche indessen hier meine Ueberzeugung 
aus y und hoffe sie mittelst der fernem Entwicklung 
memer Ansicht auch bei Manchem meiner Leser zu 
meinen, da& die Alten so wenig von euerm Idfuidia^ 
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mus und Realismus wufsten^ als ihr von ihrem Spi- 
ritualismiiB und Materialiftmus verstehet. 

In den Kirchenvätern finden sieh die letzten Spu- 
ren von jenem Spiritualismus und Materiaiismus der 
Vorwelt,, wie sich die ersten GrCnde von dem Idea* 
lismus und Realismus der Nachweit in den Skolasti- 
kem nachweisen lassen, so daft eigentlich der Gegen« 
Satz von Geist und Körper durch jene, so wie der 
von Seele und Leib durch diese seine klare Bedeu* 
tung erhielt. 

Dadurch erklärt sich auch die sonderbare Erschei* 
Bung, dafs die ersten Kirchmivjiter selbst zwischen 
Spiritualismus und Materialismus schwankten, und 
unter sich über das Verhältnifs dieser zwei SjFSteme 
zum Christenthum getheilt waren 5 in welcher Hin- 
sicht ich auf die gehaltvolle Schrüb Pris tl ey's: 
JJLs(/ulsUwns 0/ Matten and Spirlt verweise, obwohl 
ich keinesweges die Einseitigkeit seiner Ansioht mit 
ihm theüen möchte. 

Auch diese Kirchenväter waren , wie gründlich 
gezeigt werden konnte, noch nicht im Reinen über 
den Gegensatz von Seele und Leib, und wenn sie 
auch diese Namen brauchten , so^ ist es im Sinne von 
Geist und Körper , so wie die Neuern , wenn sie sich 
des Namens von Geist und Korp^sr bedienen , damit. 
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durchaus iceine wesentlich, verschiedene Begriffe von 

denen von Seele und Leib verknüpfen. 

Aiiniahlich verzog sich aber der Gegensatz von 
Geist und Körper in d^n von Seele und Leib^ und 
kaum hatte Descartes, der letzte Schuler 4er alten 
Philosophie und der erste Meister der neuen zuerst 
§elbe durch deuliiche Merkmale geschieden , so zeich- 
nete Spinosa dem Realismus, und Malebranohe 
dem Ide^Usmus seine Bahn vor. 

Die Folgezeit stellt eine Gährung mit allen mögli- 
chen Tendenzen, jedoch in der Befangenheit der 
neuen Thilosophie da^y indem aller achte Spirilualis- 
mus und Materialismus verschwunden, und Idealis- 
mus und Realismus m den verschiedeuen Formen an 

ihre Steilen geureten waren* 

Die alte Welt kannte die Trennung von Seele und 

Leib nicht, in unserm Sinne, denn sie kannte nur das 
Verhaltnifs von einem Herrschenden und Beherrsch« 
ten ^ ct.^x'^v und <t,gx<^fMvov nach F 1 a t o n s Ausdrucke , 
und der Mensch ist gleiobsaiai erst seither Mensoh ge» 
•worden ^ Midew er bei ibn^ Gott oder Thier war. 

In der neuen Welt hingegen verschwand Geist 
und Körper in das Verhaltnifs von einem blofsen Voi^ 
hild uud GegeubUd« von einem Thätigen und Leiden* 
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jdeii^ so dafs die Philosophen und Anthropologen un? 
8erer Tage eigentlich nichts mehr ausser Seele und 
J^tib kannten, wie denn der Mensch, als geworden,, 
selbst nur m das Uofte Verhähnift von Humanität und 
Egoismus zurücktrat. 

Es ist daher ein natürliches Mifsverständni& zwi- 
schen der alten und neuen Welt eingetreten , indem 
die alte das ürverhäitnifs im Menschen, die neuere 
hingegen die * Beziehung seines Wesens in sich auf- 
.fafste. Da nun die letztere ausschiielsend dieses fest« 
hielt , so verlor sie jenes , so wie der erstem ohne 
Zweifel nach dem grofsen Gesetze der Entwicklung un- 
seres Geschlechtes jenes noc^ nicht aufgegangen war« 

Es i3t nun aber an der Zeit, die Ansichten bei- 
der Welten zu söhnen, indem nur sie in Einheit zur 

umfassenden Einsicht ins menschliche We^eii fubiea 
kennen. 

Unstreitig ging die Tendenz der neuesten Philoso- 
phie auch auf die Aussöhnung des Wiederstreites, 
den Idealismus tmd Realismus im menschlichen We- 
sen angefacht', allein schon darin liegt nicht mehr als 
nur ein Theil der zu lösenden Aufgabe, und wire'auch 
der Versuch Ideelles und Reelles in einer Identität zu 
vereinen , gelungen , so wären nur die Gegensätze der ' 
neuen Welt zur Einheit gebracht. 
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Schon früher strebte ich zu zeigen, dafs mit einet 
aolohen Einheit der Vermitllimg oder Verbindung vom 
Ideellem und Reellem^ in welcher, wie ihr saget^ 
Eines und das Andere, und doch keines von beiden 
ist, noch nicht Alles gethan sei, dafs im Vitalitatsver« 
häitnisse noch eine andere nicht weniger wichtige Be* 
zieliung liege | ich meinte die von Spirituellem uud 
Materiellem« 

Vermöge dieser, wenn auch verkennbaren, doch 
nicht vertilgbaren Beziehung des menschlichen We-» 
eens ist es denn auch geschehen , dafk selbst diejeni- 
geu, welche die Identität anstrebten^ ihrem Strebea 
erlagen , indem steh ihnen gleichsam unter den Hän- 
den die vermittelnde Einheit wieder in die Form des 
einen oder andern der Gegensätze verzog, indem 
noth wendig, wenn auch auf euie schiele Weise ^ das 
andere Verhältnis repräsentirt werden mußte , da es 
im Wesen des Meeschen begründet ist. ' 

r 

Ich rufe daher euere Systeme selbst, die im Wi- 
derspruche mit euerer Tendenz sind, als die spre^ 
^ chendsten Zeugen dafür auf, dafs es Etwas der Art^ 
\frie ich hier andeute, gebej oder woher kam*s und 
wodurch wurdet ihr gegen euem Willen getrieben » 
euerer Proklamation der IdeaUläl von Idealem und 
BeaTem ungeachtet dennoch stets wieder das eine 
Glied iiber das andere zu erheben ^ was euere f otea* 
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2611 von Seele ^ Geist und Körper ^ die entsprechend 
fler Schematik von Ewigem 9 Unendlichem mid End* 
lichem in all euern Gonstruktio4en sich hudeni selbst 
beweisen 1 

Der Gnmd ist dieser: Es giebt im menschlichen 
Wesen ^ und somit im AU ausser den Gegensätzen 
von Ideellem und Reellem , und ihrem vermittehiden 
Bande eine Steigerung dieses Wesens in sich selbst, 
oder wenn ihr lieber es auf andere Weise ansehet, 
eine Emanation^ welche Steigerung oder £.manation 
über jene Einheit, die stets nur die ihr zugegebenen 
Glieder vermitteln kaun^ hinausreicht. 

Es dürfen nämlich keinesweges blofse Gegensätze 

oder ihr Mittelglied, wie Ideales, Reales uiid ihre 
Identität sind, zu demjenigen, was ihr Potenz nennt, 
und was wirklich die letzte von euch vcrkamiLe Spur 
des Vei4iältnisses ist, was ich jetzt geltend machen 

will, verzogen werden, denn so wie das Ideale und 
Reale blofse Gegensätze einer unauslöschlichen Iden- 
tität sind, so hat das Eme sowoiil als das Andere^ 
imd die Identität selbst ihre eignen Instanzen* 

Die Gegensätze selbst konnten immer nur einer 

über den andern erhoben, oder einer unter den andern 
liinabgesetzt werden , insofern ausser ihnen eine be- 
stehende Rangordnung im menschlichen We^eu vor- 
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banden war, und sie auf die eine oder andere der 
gegebenen Stufen versetzt wurden. 

Diese Rangordnung ist auch etwas nicht weniger 
Wesentliches als das Verbältnifs des Gegensatzes ; es 
haben auch dasselbe Alle anerkannt, welche ein Un- 
endliches und Ewiges , und ein Endliches^ und Ver- 
gängliches im menschlichen Wesen unterschieden 
und dies thaten AUe^ welche den Menschen nicht 
selbst aufhoben. 

Ich mache daher, um das menschliche Weaen 
völlig und richtig aufzufassen und darzustellen, eine 
doppelte Aufgabe geltend; — und wäre es mir erlaubt, 
mich bildlich auszudriicken, so würde ich sagen, die 
Breite des menschlichen Wesens soll nicht mehr wie 
bisher mit der Länge desselben verwechselte, sondern 
jede für sich, und beide in einander dargestellt wer- 
den , auf dafs der Mensch in seiner Tiefe ergründet 
werde. 

Indem der Mensch sich in sich selbst, als ein 

ideales und reales Wesen unterscheidet, ßndet er 
Sich auch in einem Diesseits und Jenseits von dieser 
Unterscheidung, ja diese Unterscheidung ist wohl 
selbst auch dadurch bedingt, daik er sich als Ueber» 

irdisches uud Irdisches aufgehe. 
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r Das Ideale ist nun aber keine^weges — die PhU 

losophie der neuem Zeit verlor sich ohne Ausnahme 
m. dieses Vomrtheil — an die Steile des Ueberirdischen 
zu erheben , bo wenig als das Reale an die Stelle des 
' Irdischen heraheusetxen ; deniü die Richtung des 
menschlichen Wesens ist in demjenigen, was ich 
Steigerung nenne, eipe durchaus verschiedene von 
derjenigen^ welche als Gegensatz aufgefafst werden 
miiis. ' , • 

In der ersten Richtung des inenschlichen Wesens 

liegt gleichsam die Beziehung des Menschen zu Him- 
mel und Erde 9 in der zweiten hingegen ruhen gleich- 
sam nur die Wendungspunkte desselben in sich, so 
dafs man' sagen konnte , die$e stelle den Aequator im 
meuschliciien Wesen, jene hingegen seine Axe vor. 

£s kann mir demnach nicht niehr geniigeu in dem 
Menschen nur eine Doppelnatür zu unterscheiden ^ 
imd indem ich inich gegen den tief eingewurzelten 
und weit verbreiteten MifsgrilF verwahre, die eine als 
ediere. der anderni als unedlem entgegenzusetzen, be- 
haupte ich einerseits zwar aikrdings auch die GuU 
tigkeit des Gegensatzes, und andererseits auch die 
Ungleichheit an Höhe, Würde, Werth und Bedeu- 
tung des menschlichen Wesens in sich, will aber kei- 
nesweges die letztere Rücksicht mit der erstem ver^ 
wechselt wissen. 
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Es entspringt mir daher die JNothwendigkcit einer 
Bczeiohaimg der Glieder eiiies jsweifaciien VerbaUms^ 
ses des uieiisciilicheu Wesens, welches ich bereits 
als das Verhäliniis der Steigerung und des Gegen« 

Satzes aiigedcüLet liabej iü dem eitlem habe ich 
nämlich ein Ueberirdisches und ein Irdisches oder ein 

Unendliches uud ein Endli(iieö, und in dem leLztern 

r 

^/«./cp 'j^in Reales, oder ein Soheioeades. und ein Seiendes 

aufgefunden, welche ihre Bcbünunung und Aachwei* 
sung fordern. 

' Diese Forderung treibt mich denn zuforderst die 
Synonimie von Geist und Seele einerseits wie ande- 
rerseits die, von Leib und Körper gänzlich zu unter, 
sagen , auch alle Analogie , welche in den bisherigen 
Begrifien von Geist und Seele einerseits , und anderer* 
seits zwischen denen von Leib und Körper herrschte, 
völlig auszuschlagen« 

Wer meiner. Untersuchung hisher einsichtig ge- 
folgt ist, wird mir deswegen auch keine Mos dtalek-* 
tische Spitzündigkeit oder bios logische Mikrologie 
vorwerfen können, indem ich das Bedinrfniß einer 
solchen Unterscheidung uud eignen Bezeichnung zum 
Voraus nachgewiesen , und die vorhandenen Namen 
, nur zur Festhaltung bereits entwickelter Ideen in An- 
spruch nehme. 
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Mosen' also immerhin die Namen von Geiat und 

Seele j so wie die von Leib und Körper promiscue für 
Dasselbe , oder etwas GieiGharüges , sich Verwandtes 
gebraucht worden, oder dann wülkührlich zur Be- 
zeichnung unwesentlicher Verschiedenheiten in der 
DüppelnaLur des Menschen angewandt worden sein ! — 
Geist bezeichne mir fortan immer das Ueberirdische^ 
Seele das Ideale, Leib das Reale, und Körper das Ir* 
dische im menschlichen Wesen« 

« 

Geist gilt mir daher für etwas ganz Anderes als 
Seelo, und Leib ist mir was durchaus Verschiedenes 
von dem Körper, so wie ich in der menschlichen Na- 
tur die überirdische Beziehung für eine andere , als 
die ideale« imd die irdische a|s eine von der realen 
yerschiedene au&telie. 

r 

Folglidi läugne ich auch den Satz : T« orr« fir<u 
fttr TO A 0v»)u«e, welcher in der alten Welt 
auf Geist und Körper , iu dar neuen auf Öeele und 
Leib angewandt wurde , und auf hohen Schulen und 
im niedern Leben bereits noch so geltend ist ^ als ver- 
stüude es sich von selbst^ dafs der Mensch nur zwei 
Ingredienzien habe. 

Ich verwahre mich auch heilig, dafs die Seeie 
^n die Steile des Schaffenden und Herrschenden ^ des 

I 
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Einfachen und Unwandelbai en ^ des Prinzips und 
c i iL — iMMMheaden im Mendchen erhoben , o4^ der Leib 
au die des Gegentbeiis^ oder Verneinenden von obi- 
^ap BestimmungeA herabgesetzt werde. 

♦ 

Wohl sagte Plato selbst, da(s der Mensch auf 
diese Weise nichts (fuiM, oder nur Seele sei; ~ es 
mufs nun aber angenommen werden , dafs der Mensch 
* Etwas, und doch nicht nur Seele sei, und. Seele und 

' Leib müssen in ein Verhältnifs des Gegensatzes tre« 
ten, in weichem der Leib eben so weit iiber den 
Korper erhaben ist ^ ab die Seel^ unter dem Geiste 
stehL ' ' 

*' Dieser Gegensatz von Seele und Leib , oder Idea- 
lem und Realem darf eben so w^nig an%efaobeh, oder 
y verzogen werden, als das Yerbältniis des Ueberirdi- 
schen und Irdischen, oder des Geistes und Korpers 
mit ihm verwechselt^ oder in selben versenkt wer« 
den darf« 

Und auf entsprechende Weise , wie im Menschen^ 
unterscheide ich im All, und in den Verhältnissen des- 
selben nicht blos ein Positives und Negatives, oder 
wie die nur einseitigen Gegensätze immer benannt 
werden mögen« sondern mache auch das VerhäliMiiis 
der Steigerung geltend. 
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Es giebt ein positives Prinzip im All^ und dieses 
M mehr alft das blos affirmative , mit iv«lohem' es Ter- 
wecliselt ward — es giebt auch ein privatives, und 
dieses mii& wohl von dem hlos negatiren unterschie- 
den werden-, und diese Prinzipien wiederholen sich 
als Geist, Seele und Leib, und Körp,er;iQ jeder für sich 
bestehenden Sphäre. 

So stehen, um hier ein in die Augen fallendes 
Beispiel anzugeben, Farben und Schatten in einem 
entgegengesetzten, Licla und Pinsteruifs aber in einem 
umgekehrten Verhältnisse. 

Und so erhalten denn auch die Systeme, welche 

man bisher mehr dem Namen als der Sache nach un- 
terschieden, nämlich der Spiritualismus und derldea« 
lismus, und der Reahsmus und der Materialismus ihre 
wahre Bedeutung; — die zwei erstern dürfen dieser 
zufolge eben so wenig als die. zwei letztern unter sich 
verwechselt oder verzogen werden. 

* 

Es zeigt sich auch, daf% jedes dieser Systeme 
Tür sich nur einen relativen Werth hat, alle aber zu- 
sammen einen absoluten, welcher ihnen aber erst da-* 
durch verliehen wird, indem jedes derselben nur .als 
«in eigner Gesichtspunkt in der Anschauungsweise 
des menschlichen Wesens und der Ofibnbarung des 
Alls aufgefafst wird. 
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Gleich wie der Gegenstand an sich eben so wohi 
spiritueil ata materiell, und ideal, wie real ist, so 
wird die eigentliche und vollgültige Betrachtung all 
diese Systeme als integrirende Thefle in ein System 
aufnehmen^ welches ich verkünde, als das der 
tAlitaL 
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IVe^ue hämo hoc, quod videmus^ fraßile et terrtnum, 
animus tsi , qiä omnem wMtum coeti €t cmnem 
4t€utsum ion^Hfrh exe*dU* 



* 
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Weder das Ideale, noch das Reale, werdet ihr^ 

selbst nach euein spekulativsten Flügen, zu beken- 
nen gedrungen, ist das Wesen an sich sollte es 

deaa wolil eine Identität Beider sein können? 

Und wie kime der Mensch zn dieser Unterscheid 
dung , ginge nicht in ihm selbst ein Keich von Bezie- 
hung auf, in welchem jene Unterscheidung hegrun- 
det wäre? 

So gewifs als es im Menschen eine ideelle und 
reelle Seite, oder wie ihr es auch nennt, eine Pola- 
rität von Psychischem und Physischem giebt, so ge« 
wifs giebt es Etwas im Menschen , was diesseits und 
jenseits dieser Seibstunterscheidung und Wiederbe« 
ziehi^g, als einer Art von Wendekreisen, liegt ' 

Wesn der Mensch nämlich in dieser Unterschei- 
dung und Bezieliung sich als Urtheil und Mittel Von 
sich selbst eriafst, so ergreift er sieh in dem andern' 
Verhältnisse als Ursache und Wirkung, und Urtheil. 
und Mittel sind selbst nur, wie ich anderswo, zeigte, 
in der Beziehung von Ursache und Wukung möglich. 
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Eben 90 allgemein und andanernJ ah der Mensch 

ia sich eine Dualität seiaes We&ens wahrnahm ^ er-* 
kannte er auch eine Causalität in sich selbst; ^ al« 
lein Seele und Leib sind gleichsam der Horizont, in 
welchem der Mensch das Spiel seines Löbens über* 
schaut, und daher fafste er vorzugsweise das erstere 
Verhältttifs au£ 

■ 

Das letztere Verhältnifs ist aber nicht weniger 
Statthaft und wichtig, und die Unmöglichkeit es zu 
verkennen und zu verdrängen liefse sich schon dar- 
aus beweisen , dafs von jeher jener Dualismus nach 
dem Schema des Causalverhältnisses verzogen ward. 

• 

Wie, frage ich, käme der blolse Dualismus dazu^ 
sich in dieser Verzogenheit zu gestalten, fände er 
nicht in dem Wesen des Menschen einen andern, aus* 
ser ihm liegenden Grund? 

Dieser Grund ist kein anderer, als das Selbstge- 

Tühl und die Thatkrait einer Causaiiiät, die sein We- 
' aen durchdringt. 

So wie er sich selbst als Mensch aufgeht, offen-, 
hart sich in ihm fitiivas, wodurch er ward, was ihn 
erhält und treibt, ein Schaffendes und Herrschendes; 
und £twas, was geworden und getrieben ist^ ein Ge* 

achd^Tuics und Unterworfeues. 
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Seel« iiiid Ltfib sind dieses nicht | obiroU ihr 

sie noch inuner in die3 VerkäiUuis hindngezwängt 
habt^ oder wer hat je erwiesea^ dafs die S'eele ia 
eiaer solchea lierrUchkeit gegea den Xeib dastehe^ 
und der Leib in einer solohen Abhängigkeit gegen die 

Seele? 

> 

Die Seele ist kein durchaus unabhängiges Prinzip 
und kann schon dieses ihres Gegensatzes wegen zum 
Leibe nicht sein, so wie der Leib gegentheils in je* 
der Lebenswirkung eine Art von Selbstständigkeit be- 
währt, die ihn der Seele vielmehr entgegenstellt, als 
unterwirft. 

r . 

Mifslungen sind auch alle Versuche^ die Seele an 
die Stelle eines Leben^rinzips zu erheben, indem sie 
durch ihre ideelle Natur selbst mit einer Ki^nseitigk^ 
gescMagen ist, die, wird ihr Leben zugesagt, dem 
reellen Theile des Menschen, dem Leibe, nur ein an 

sich lebloses Dasein zuläfiit, und $6 den Tod ins Xe- 

bendigc einfuhrt. 

I 

Daher kam denn die Verimmg , daß die Unsterb- 
lichkeit selbst zum Attribute der Seele gemacht ward, 
und es sogar vielfaltig versucht wurde , dieselbe aus 
4er linmaterialität oder Einfachheit der Seele abzulei- 
ten ^ und zu beweisen* 
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' So wurde dasjenige , was dem Mens^sliM oder^cleiii 
Tollkommmten £twas seiaes Weyens gebührt^ wad 
jeder Mensch durch SelbsUibereeugung in sich iWidet^ 
das Ujr#ahir6 und Gewisseste selbst, was der Mensch- 
heit aller Zeiten xmi Orte einleachtete , was die OfTen- 
haning und Ueberlegung nur ihm , dem ganzen Men- 
schen j zuschreibt , an ein einseitiges und beschränk- 
tes Substrat in ihm verschleudert« 

Daher kam es denn, auch, dafs der Mensch nun 

einmal in sich selbst in zwei unvereinbare Theile 
^ zerfallen war, eine Seele und ein Leib, wovon der 
letzte verneinte, was jene bejahte, der Tod mitten 
in das Leben trat, und den Leib als das dem Leben 
Entfremdete von der unsterblich erklärten Seele so 
schied, daft er ihr nur durch ein ersonnenes Band, 
als Hülle, Wohnung, Werkstätte oder Kerker wie- 
der verknüpft werden konnte« 

Das Wesen des Menschen stund so zwischen einem 

Unendlichen, das nur auf eine negative Weise als Im,- 
materielles bestimmt wurde, und einem Endlichen, 
war gleichsam aus beiden auf eine unbegreifliche Weise 
gemischt^ und in seviem Innersten uncto ud' vnle- 
bendig. 

r 

Es schied sich dem Menschen die Ewigkeit von 
der Zeit, und indem er nur in dieser m leben w&hnte, 
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erwartete er das Leben in jener als ein Nachleben , 
er suchte seine ausserweltliche Existenz nur in der 
Zukunfl, und hofile sein eigentliches Dasein erst nach 
dem Tode. 

* Die Seele führte indessen das Leben einer Abge* 

schiedeuen, und der Leib das eines Leichnams , wäh- 
rend das wahre Leben 9 welches nur in der Berührung 
und Durchdringung eines Ueberirdiäclien und Irdi* 
sehen bestehen kann y in dem Diesseits verloren ward^ ' 

imd in dem Jenseits nicht gefunden wurde. 

m 

Es ist fern von mir, dafs ich hiemit gegen die 
Unsterblichkeit des Menschen das Wort rede^ wohl 
«her spreche ich gegen die Idee einer Unsterblich- 
keit der Seele ^ die das Wesen des Menschen seihst 
yerruckt, und den Tod mitten ins Leben führt, in- 
dem sie durch eine Art von Vivisectiou den Leib von 
der Seele ablöst 

Vielmehr setze ich das Unsterbliche im Menscheii 

als das Ursprünglichste und Unmittelbarste in ihm , als 
dasjenige, wodurch er selbst und sein ganzes We- 
'Scn bestellt und erscheint ^ was Bedingung auch sei-» 
Bes sterblichen Lebens ist ; — > und nehme es als über 
•'allen Beweis und alle Ableitung erhaben , und in der 
Selbstiiber^ugung des Menschen geofienbaret au« 



Digitized by Google 



/ 



— 42 — 

Aus dieser Selbstüberzeugun/^ des Meuschen in 
und durch sich leite ich gegenthtsib » als aus der Ur* 
"v^ahrheit jene Scheinbilder von ihr, eine Unsterblich- 
keit der Seele, eine Existenz ausser der Welt, und 
eine Fortdauer nach der Zeit, als gebrochene Stralen 
des reinen Lichtes ab , als einseitige und verzogene 
Wahrheit, entstellte Wahrheit durch den Waimsinn 
des Anthropomorphismus<i ' 

Auf verkehrte Weise habt ihr nämlich die Zeit 
tatn Ersten gemacht, und ihrem Flusse das Unsterb« 
liehe hingegeben ! Ihr habt die Welt von ihrem Grunde 
losgerissen, und für sich hingesteUt, so dafs es end« 
lieh scheinen mufste , als bestünde sie ohne eine andere^ 
oder läge diese ausser ihr. ^ 

» 

Selbst als ihr laut ein Unendliches und ein Endlip 
ches verkündet, habt ihr noch die Unendlich -endlich* 
keit des Alls verkannt , und da trat euch das Ewige 
an die Stelle des UnsterMichen , und die tiefe Bedeu- 
tung des Eaumes ward von euch durchaus nicht ver- 
standen ! 

Vergehens deutete die Sprache hin auf das Ge<< 

heimnifs des Raumes, indem sie mit Raum das Uop 
endliche des Endlichen &berbaupt zu bezeichneii 

pflegte^ wie uns die Ausdrücke Zeitraum und Welt« 
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räum lehren können , welche ^ich dem asrugov des 
Anaxagoras entsprechend annehme. 

Es liegt nämlich dem Räume Etwas zn Grunde, 

was an sich wahrhaft unendlich, und von gleichem 
Range mit dem Ewigen ist was soweit Ciber den 
Wekraum selbst, als die Ewigkeit über jeden Zeit* 
räum erhaben, von mir schon fr&herhin als Unendliches 

im Gegensatze gegen das Ewige au^estellt wurde. 

' Dieses Unendliche des Baumes, welches allem 
&aume zum Grunde liegt ^ so wie das Ewige aller Zeit , 
welchem aber der Begrifi* von Ausdehnung eben so firemd 
ist y als der von Fortdauer dem Ewigen — dieses Unend« 
liehe beweif;>t sich in der Welt und im Menschea 
durch all die Thatsachen, welche mit dem dunkeln 
Nameh acäo in Disians bezeichnet zu werden pfle*» 
geu^ und deren Zahl^ streng genommen, Legion ist. 

■ 

Dieses Unendliche des Raumes , oder das Räum- 
Jiche« wie ich. es fortan nennen werde, steht dem 
Ewigen entgegen^ denn die Ewigkeit selbst ist nur 
die eine Ofienbarungsweise der Unendlichkeit, die 
kndere ist die Räumlichkeit. 

# 

Weit entfernt nun aber, dafs das eigentUohe Un« 
ondiich^ der Ewigkeit und Räumlichkeit unterworfim- 

wäre , ist es der Ursprung und der Abgrund des Ewigen « 
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uad Käumlichen^ ja das Ewige und Räumliche selbst 
hat keinen andern, und nur einen und denaelbeli 

Grund — das Uusterbliche. 

y 

Wie in einem Keime verschlossen liegt die Ewig- 
keit und Räumlichkeit, und was inuner «wischen und 
unter ihnen sich offenbart^ im Unsterblichen, und 
Uuhel gleichsam mittelst des Durchganges durch sie 
auf in Zeit und O^ t — in's Sterbliche. 

k r 

Und dieseß Sterbliche selbst ist durchaus keine 
andere Sttb5tanK, als die des Unsterblichen, jedoch 
abgefallen von der Ewigkeit und Räumlichkeit — oder 
wer wird je ein Sterbliches begreifen oh|ie ein Ün** 
sterbliches^ wer den Tod ohne Leben? 

Eben so wenig ist eine Zeit ohne Ewigkeit, eben 
so wenig ein Ort ohne Räumlichkeit — und das Ewige 
und Räumliche sind selbst nur Urtheii des Unsterbii* 
eben , dieses aber die Ursache und der EndKweck alles 
Wesens, selbst nichts anderes als Leben. 

Nimmermehr darf also der Weg von dem EndU«* 

eben zu dem Unendlichen eingeschlagen werden, wie 
bis jetzt geschehen, und geschehen mu&te — es ist 
der verkehrte und der Verirrungen voll; vom Ziele 
mufs ausgegangen werden , wenn es richtig und völ« 

Iig uxu;>clii leben w^deu soll. 
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Bas Erhabenste und Innigste im Menschen, und 
somit auch das Gewisseste und Wahrhafteste ist das 
Ünsterbiiche ; und als das Unsterbliche erkenne ich 
das io Ewigkeit und Eäumlichkeit sich offenbarende 
Leben — den Geist an. 

Ich streife vorerst von diesem Kamen all die 
Ideen ab, die man sich davon als einem Idealen in 
der .Ewigkeit lebenden Wesen ^ oder aui^ andere ein- 
seitige und herabwürdigende Weise, z. B. durch 
Upordnung gegen die Seele, oder Hinset^uog an die 
Stelle eines blofsen Bandes von Idealem und Reudern 
u. s. £ gebildet hat. 

Durch Geist will ich die geheimnisvolle und wun* 

derbare, dem Menschen selbst noch verborgene Tiefe 
des Menschen, die Ursache und den Endzweck sei* 
lies eignen Wesens , den Ursprung und den Abgrund 
seiner Gattung und aller Persönlichkeit bezeichnet 
wissen. 

• / 

Den Geist stelle ich auf, als unendliches Lebens- 
prinzip, als Leben an sich, auf jede andere Weise 
unbegreifbar und unaussprechlich, als Wurzel der ^ 
'Geschichte des ganzen Geschlechts , ab das unend» 
iiclie Element, in dem die Menschen in Gemein« 
aehaft leben, als das grofse Mittel aller Theikeb« 
mung und Mittheilung unter ihnen, als den gehei 
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men Urquell des Aethers^ und des in ihm schwim- 
inenden WeluUs. 

In diesem Gei^e des Lebens entspringt Alles ^ 
und in ihm geht AOes zu Grunde, er ist das Er- 
scbaüende und Vernichtende , er ist der Urheber 
von Geburt und Tod, Grund alles Wirkens, Ziel 
alles Sein s und Schein d , das Etwas , was selbst nicht 
daseiend und erscheinend von Vielen iPur das Nichts 
gehalten wird^ aber das Selbst aller Wesen ist« 

In diesem Geiste des Lebens ist gegründet die 
Menschheit; in ihm sind alle Menschen £ines, aBe 
unsterblich, weis und frei^ in ihm ist die Galtung 
und ihr Schicksal; und er ist hinwieder in allen Meo* 
sehen, in jedem sein Spiritus famiUaris oder Dämon, 
in allen der verborgene ji^uell von Genie und Cha- 
racter. . ^ 

■ 

Von diesem Geiste des Lebens geht die Inspira- 
tion aus, die aller Entwicklung und Ausbildung vor- 
steht, die in leiser Leitung in dem Hohem des Men* 
sehen sich kuud giebt, und allzeit und überall 
den Zwiespalt in ihm aussöhnt, die in dem Tiefem 
sich als Impetum faciens als Archäus äussert, die 
Verrichtungen des wirkliehen Lebens beherrscht vskA 
die Ipcubationen der Natur leiteL 
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Dieser Geist ist es, der die ursprüngliche und 
immittelbare Einheit von Seele und Leib darstellt , je« 
doch weit entfernt ein blofses Band, nur ein Vermitt- 
lungsglied beider zu sein^ vielmehr als Hervorbrin« 
gendes und Gesetzgebendes über Beiden schwebt^ 
und sow<lhl die Unterscheidung « als Wiederbeziehung 
derselben begründet. 

Seele und Leib sind selbst nichts anderes 9 als das 
Urtheil und Mittel dieses Geistes ^ so dafs man, wie 
der Geist an sich unsterblich ist, die Seele einen ewigen, 
den Leib einen rSumlichen Lebensgeist nennen könnte ^ 
indem er, ein und derselbe ^ sich in jener von seiner 
ideellen, in dieser von seiner reellen Seite offenbart« 

In der Seele lebt daher der Mensch ein ewiges 
Leben, m dem Leibe ein räumliches, und ist vermöge 
des einen über jedes zeitliche , vermittelst des andern 

über jedes örtliche Verhältnifs erhaben« 

Die Unendlichkeit also welche ich einerseits dem- 
jenigen, was ich Leib nenne, eben so wohl zuschrei-» 
be, als sie der Seele zuerkannt wird, summt beiden 
aus dem Geiste an, und ist nichts anderes, als der 
Ausdruck seiner Unsterblichkeit in ihnen. 

' Vön Seite der Seele ist, wie bereiu erwähnt, 
diese Unsterblichkeit nur über die Maafsen aner- 
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kannt, da sie sogar als von ihr ausgehend angenom- 
men wird 9 von Öeile des Leibes ist sie hingegen ^ so 
wie der Leib, durchaus- verkannt; ich mache' sie 
aun aber für ibn^ wie iür die Seele ^ geltend» 

Der Leib ist, und ist in keiner Hinsicht geringer 
als die Seele , denn er ist ein Glied des Urtheils. des 

■ 

Geistes, und entspringt beziehungsweise im Gegen« 

Satze, wie sie; oder wie sollte der Mensch, in seinem 
Ansich unendlich, von det einen' Seite der Unter^*' 
. Scheidung in sich endlicher sein^ als von der andern? 

Wie der Geist der unsterbliche Mensch ist^ so 

ist die Seele der ewige, und der Leib der räumliche, 
oder was eins ist, wie die UnendUchkeit zum Geiste ^ 
so veiliäksich die Ewigkeit zui' Seele, und der Raum 
zum Leib. 

/ 

Die Seele des Menschen, die in der Ewigkeit 
lebt, ist eine geistige Seele, und dieser entsprechend 

erkenne icli dem Menschen einen Leib zu, durch 
welchen er im Räume lebt, aber so wenig, als bei 

jener von einer Fortdauer, so wenig kann hci diesem 

r t • 

von einer Ausdehnung die Rede sein. 

Jene Seele ist an keine Zeit gebunden , dieser Leib 
an keinea Ort^ deqxk 4as an Zeit uMd Qft Gebundene 
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ist seiner Natur nach endlich, und so hörte die Si&eU 
maf ewig , und dar Leib rtamlich zu sein. 

Durch HiHte- ewige' Seele ist der Mensch aDgegen«** 
wättiSy so wie durch seinexi räumlichen Leib allaU'» 
wesend, und nur dadurch geistigen Einflusses vnd 
geistiger Rückwirkung fähig. 

^ Hätte der Mensch nicht solch eine 5eeie und solch 
einen Leib y wie reichte er über die engen Schrankeil 
seiner Persönlichkeit hinaus^ wiirde er nicht vielmehr 
an Sder und grauser Isoltrtheit abgerissen von der 
Menschheit in sich selbst versinken? Oder giebt es 
ein Band im Reiche des Zeitlichen und Oertlichen; 
giebt es denn irgend ein. endliches Band, , das ihn 
binde ^ oder zusammenhänge mit dem^ was ihn um«* 
giebt? Und. wie könnte ihn auch ein solches binden 
und zusammenhängen mit dem, was selbst nicht end* ' 
lich^ nicht zeitlich und nicht örtlich ist? 

m 

Leicht werdet ihr mir ß$ zugeben rem Seite der 

ewigen Seele, dafs sie die Schranken der Personalität 
durchbreche und die Zeiten überschwebe ^ aber ein 
räumlicher Leib? — ich weifs, an der sonderbaren 
Abnahme habt ihr (Quch schon gestofseni 

\ 

w 

V • 

Ist es denn aber so ganx sondetbar? — es scheint 

mir nichts anderes als solch ein Leib zu sein^ was 
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die ChalJäer und Egypter, die Pythagar^er, Platoni-r 
ker und Stoiker unter der Form der u^j^^ütm ßaigßBCfmr 
mtxiy nicbt3 anders , als was die ersten Kirchenvä« 
ter^ besonders Athenagoras als eu¥^/A«MiiT«ii ^uf- 
Stellten y was Joannis Thessalonicensis^Sidor 
fiius Appollinarisj Gaesarius Uf.s* w*.vertbei- 
digten , was in den Synoden von Epbesns und Nycea 
unbestritten zugelassen wurde, was unter de^ Neuem 
Griotius, Baxter« Flatnrer u. a^^^C wieder zu- 
xuckciefea. 

• I : 

Und was berechtigt euch denn von der Ursprung* 
lieben und unmittelbaren Einheit des menschlichen 
Wesens abzusehen, und das Mittel der Gemeinschaft 
mit dem All nur auf die ideelle Seite zu legen ^ ward 
die Seele auch^ was ihr nach einer un.erw,iesenen Hy* 
pothese vorausgesetzt; das Edlere und Höhere im 
Menschen, wie könntet ihr den Leib, der doch auch 
wenigstens als Unedleres und Niedrigeres geduldet 
werden müfste, von der Theilnahme an der Gemein« 
scbafl mit itth All, das eben so wohl reell, als ideell 
ist^ ausschlieisea ? \ ' 

; * 

Ist aber der Leib im Menschen wie das fi^elle 

ira Ali von gleicher Höhe und Wurde , als die 5cele 
und das Ideale, wie denn ikm versagen, was dieser 

zugehen 1^ 
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: Auch wäre es leicht erweifibar^ sollte ich hinab- 
steigen In .das Gebaat des- wirklichen Lebend /d^fs es 
eine Leibesgerneinsehaft giebt, die der ewigen Seele 
gteioh^iedie eiiiUicbe VieffBufttluiig' Übersteigt ^ idti^ülir« 
nur an das Uebejschauea uneimefslicher RäMiüt y das 
Wunder der locomotiven Bewegung, Ansteckungen 
phne ujpmIUelbaic körperliche. Berührung , den doge* 
naoiiten, tbi^ristiheo MßgwüswMs y die^ErsenguAg rni A 
50 weiLer, Ereignisae, wodurch der räumliche Leib 
wohl jmhb erst entbunden sondern vielalieUr zw ihrer 
Möglichkeit acbQn vorausgesetzt wird. > > iUi; 

* 

< 

Unwidersprechlich scheint mir der räurahche Leib 
aus dem Dasein von zwei Geschiechtera , ihr^ gegen« 
seitigen Anziehung, dem Entsprechen iu ihrer biU 
dung. und der aus ihrer , Yennischung erfolgenden 
Frucht dargeihaii werden zu können , indem die Gat- 
tung stets als Vermitteindes über und zwischen ihnen 
zu schweben scheint. . ■ , < 

* 

^ Mir ist daher ein räumlicher Leib eine eben so 
unumgängliche Folgerung der Voraussetzung eines un* 
sterblichen Geistes im Menschen, als die ewige «Seele, 
nnd eine elMn So nothwendige Prämisse zur B&. 
gründung aller Phänomene des menschlichen Le- 
bens, insofern sie über das Individuum hhiaüs 'sich 
erstrecken. 
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. ' Qegeüliitlls aber Mkne hsli in dem Mfenschen, 
30 wie ^laqn .örtlichen.Leib^ auch^uie zeiilkhe Seele 
«9 jn^^rn »äifilicb Sede und Leib: auf das irdische 
Le^ei^ beöahräükt &md,, uadkeioe Be^iehunit^niiecidie 
^ß^ssx^ M^ifLi^ haben, . i ' ' > . . .1 

* Die zeiüicbe Seele ist aa sich keine andere j 
jaU.dk^wige^ und ier öjüiahe Leib lani teieb eben 
das:;, ffviasi-der rSuihliche — es ist die eine Seele und 
der3eü>£ Leih^ welcitö jens^U dem Geisi4 nächst 
entquollen, diesseiU äb^ dem Körper zugewandt, die 
gleiche Unterscheidung und Beziehung des Menschen 
in sich auf unendliche und endliche Wei^e ulieubaren. 

So wie sich die unendliche Einheit der ewi- 
gen Seele öAd d^jf riumlichen Leibes im Gdste^^^^^ 
stellt, so die endliche der zeitlichen Seele und des 
örtlichen Leibes in dem ILotp^. ^ ' ' '' f ' 

Der Körper aber ist wesentlich von dem Leibe 

verschieden, wie der Geist von der Seele j so weit 
der G^ist über; die ..Seele erhaben ist. so^ tief steht 
der Körper unter dem Leibe* 

Der Körper icömmt mir daher durchaus in keinen 
Gegeosatz gegen die Seele , sondern ist vielmehr durch 
den Gegensatz der zeitjiiohen Seele und des örtlichen 
Leibes bedingte Wirkung des Lebens^ ein Produkt ^ 
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von welcbem die «ndlicHe Einheit' von- Seele taid. Leib 

das Prinzip ist. < i r. 

Der Körper mufs eigentlich in Bezug auf den Geist 

lietrachtet werden; ^ wie jener das Unsterbliche, das 

Ueb er irdische y das Unendliche an sicii im Menschen 

ist, 80 ist der Körper das Sterbliche, das Irdische 

und Endliche an ihm. ' - 1 • - • ^ 

■ 

' Alles , iK^a^ daher Vom Geiste bejahend M Ü^ii^ 

wovdm y gilt von dem Körper verneinend j es giebt im' 
Menschen überhaupt Nichts '"so Ungeistiges^ uÄd Lefb-^ 
loses, so Unterworfenes und Gebrechliches, als der 

' » 

Der Korper ist aber deswegen kein blofses Schein« 

wesen, ist nicht nichtig, wie in vielen idealistischen 
Lehden der neuem WeH das Irdische überhanp^t dar* 
gestellt wurde, sondern sein Wesen ist etwas sehr 
'liV^esentUehes , ja so wesentlich in seiner Art als'dsis 
"des Geistes — denn der Körper ist der absolute Ge-» 
gensata» des Geistes ^ wie der Leib der relative' der 
Seele ist. . . . i." ' i 

• , I . , • ' . * . -• f . * 

Das Wesen des Körpers ist das privative Prin-* 
zip , welches die neue Welt als ein blos dem affirma- 
tiven entgegengesetztes negatives begri^, was sie nun 

jib.er wi^er im Sinne der Urwelt in ^ner Verkehrt* 
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beit ge^en das positive verstehen lernen uuifs , als da^. 
Tohu der alten Jezirah , ak das Kww *m ovfkv der Ge^ 
nesis, als das Nichts der Maccabeer^ als das finstere 
oder Böse der Cbiddäcr und Perser^ als das aJV< der 
Egypter und Griechen , ,als di^ ungeschlachte Male» 
ria prmm u. s» £ 

Der Körper gehört aber' deswegen eben so wohl 
zum Menschen^ als der Geist, und als Seele und Leib^ 
indeni der Mensch ohne Körper eben so wenig ein 
irdisches, als ohne Geist, ein .überirdisches Leben füh« 
ren könnte , so wie ohne Seele und Leib diese zwei 
Leben, nicbt^ unterschieden und wieder (ic^ogen weir^ 
den könnten ^ folglich so gut als nicht gegebei;! y ui\4 
der Menscb nicht Mensch wäre. 

««f • 

Auf diese Weise haben wir nun aber einen aus» 

einander gelegten Mensch^^ keine Einigkeit^ keine 
Ganzheit in ihm , alcbu aja Unterschiedenes ' iui4 
Wiederb ezügenes zwei Verhältnissen, wovon wir 
das^eine als das von der alten Weit aufgefiiibte, oder 
als. d;ä4 absolute^ duLS. andere aber als das von der 
neuen Welt ergriffene y oder als das relative. bestimmt 
haben ^ — es fragt sich denn also^ was diese Ver« 
haitoisse »vermittle , und ri^i^de 1! , > 

* - * • ■ 

Eine Vermittlung und Verbindung ist durchaus 
nothwendig ^ und. die eigentliche Aufgabe :^ur Ver-? 
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söhnung und Vollendung^ der zwei Auichauungswei«» 
Mn des mewchiiahea Wejeas. 

Es ist nun aber keinesweges Aufeab« di»* 

durch zu losen, dafs der Gegensätze Einer als Mit- 
telpunkt auigeiaftt werde» wie geschah ^ indeml der 
Geiät als Seele und Körper Vermittelndes geltend ge- 
inacht ward 9 oder dafs su die^miEiide irgend feinp 
herbeigerufene Subilanz eingeschaltet werde, wi% 
Cudworth, Moore und andere' «etha«« 

* • * 

r • ' * 

Es kann das Vermittelnde und Verbindende iwisi 

keines der Glieder dieser Verhältnisse sein, indem 
iüwi sie zu. vermittehi und Verbinden sind, 4mdi hin« 
wieder kann .es nichts anderes sein, al* Etwas, wo* 
mn diese Verhältnisse ,selbst begrinidet lieg^, als £t^ 

>iras, niit dessen Wesen sie selbst wesentlich eins sijid, 

Geist, Seele, Leib und Körper seh ich nun wohl 
als unter si6h Terschieden, doch heineswdseif als 
e/Uia sui generis an, sondern behaupte vielmehr, 
dafs der einfe und ganze Mensch durchaus G^ist und 
Körper, Seele und. Leib sei^ und diiis ia Gj&ist und 
Körper, Seele und Leib der Mensch einig und vdlUg 
sich wiederhole« , ' , ' ■ 

. * r 

J 

I 

' AUeiAim. Geiste habe A^h ein unendliche^ Leben | 
im Korper ein endliches ^ 4^ der .Seele ^idefdes 
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und im Leibe eük reales nachgewiesen'-^ imd da ich 
nun doch im Menschen, überhaupt nur eines , imd au 
sich ununterschie4enes und unbezQgenes Leben an- 
nehme W.0 i^t denn nun dieses? . 

> Dafür erkenne ich das Gemuth an. 

' Iffls Gemüth'ist des Menschen eigentliches Leben^ 
denn ist die Einheit von den unendlichen Leben 
und endlichen y eben so wohl, als von. dem idealen 
und realen Le))en j es ist unendlich - endliches und 

ideil*«eales Lebea selbst» 

.1 ' • - 

• Das 'Gemiith ist des Menschen Wesen; Geist und 
Körper^ Seele und Leib sind in ihm nicht als Geist 
und Köriüer, nicht als Seel6 und Leib, sondern ab 

eine gleichartige^ und nur sich selbst gleiche iVUschung 
aller .vier Elemente seines Wesens* 

. " Im Gesnüthe berubren sich die zwei VerhäUnisse, 
als ihrem eigentlichen Lebenspunkte , in welchem die 
Spirituelle und materielle die ideale und reale Welt 
selbst in- und durcheinander smd. 

Das Gemüth ist die wahr^ Individualität des Men- 
schen, vermöge welcher er am eigentlichsten in sich 
selbst ist; der Ueerd seiner Selbstheit^ seines Daseins 
lebhaftester Mittelpunkt. . 
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Im Gcinüthr lebt der Menaeh sein Tollkommeii'^ 

3te$ und umfassendstes Leben ^ gleichsam das Lebea 
«II seiner übrigen Leben, es ist die Welt aller an« 
dern Welten in' ihm^ ihm steht Himmel und Erde 
oiTen, und das Sein und der Schein vermischen in 
ihm ihren Zauber* , 

V 

Das Gemüth allein^ nichts als das Gemuth, löst 
die Widerspruche 9 die ein Ueberirdisches und ein 
Irdisches unter sich zu haben scheinen j Räumliches 
und Oertliches ^ Ewiges und Zeitliches haben sich in 
ihm verglichen und verschmolzen, es offenbart das 
Leben in seiner Unsterblich »Sterblichkeit* 

Das Gemüth ist das bisher ausser ihm noch im- 
mer vergeblich gesuchte Band von Seele und Leib, 
das Commerciwn aniitü et corporis ^ die Identität 
von rou^ und outm, das o;^ir/M des Lebensgeistes , der 
Spielraum aller Vermögen, und der Bremipunkt aller 
Fähigkeiten des Menschen. 

Verhake sich auch der Geist immerhin als Ur« 

Sache und Endzweck , und der Körper als Wirkung 
und Werkzeug des Lebens, so ist das Gemüth das 
Mittel, in welchem die Folge des Geistes und der 
Grund des Körpers durchaus eins sind — und so ste« 
hen sich auch Seele und Leib entgegen, das Ge- 
müth stellt zwischen beiden die Thatsache des (Jri 
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theik dar^ *w«lche ihr Gegenwirken unter sich ia 
einen Akc auflöst. 

> 

Das Gemüth ist demnach der Mensch an sich, 
von: weichem alle bisher verfolgten Unterscheidungen 

ujid Beziehungen nur die Hauptrichtungen seines We- 
sens oiTeiibaren. 
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jEsi in homine aUquid jtnonymum , utpcH homim igwK. 
tum , in iUo l ivente Jaciens impetum , simplicissi» 
muin in se, ^ectis tarnen composUum , sapieniL 
hus in^imis notum, quoH sapimiiae inoidumg 
a&nu&sm , piei4>r > 0tod eerto respeoiu hominis 
magisttr , sed civis tyramuis , annorton fere 600O 
interrupta nunquam experientia coniranUmtem 
ipmm hommm peäere ei eoffäre oiservaium uim 
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ciäij Seele p Leib und Körper wurden auf mannig- 

, • - * . >- • ... 

faltige Weise 9 als Enäa sui gfeneris behandelt , und 
jedem dieser angenommenen Bestandtheile des Men- 
sehen schrieb man eigenthümliche und selbstständige 
Kl alte zu. Es war ein besonderes Gebiet, wo die 
Seele und der Geist aliein wirkten , und ein anderes ^ 
Wü Leib und Korper für sich stunden, und wurden 
sie auch mitwirkend unter sich angenommen, so war 

■ 

es denn doch nur eine Art von Combinalioii oder 
Amalgam verschiedenartiger Wesen ^ die gleichsam 
zusammengekuppelt waren j jedes hatte am Ende wie- 
der seine besondere Oekonomie. 

Von der abscheulichen Verunglimpfung des Men- 
schen, da sein ganzes Wesen m die Sphäre thieri- 
scher Verrichtungen hinabgerissen, und Seele und 
Geist dem Leib und Korper nur zur niedrigsten und 
schmählichsten Dienstbarkeit eingesenkt wurde — sieh 
die neuesten naturphilosophischen Physiologien! — » 
kein Wort^ diese Brutalität ist ihre eigne Schande f 

L 

]>foth thut es aber 9 dafs jener Zersplitterung und 
üestr Yerschmelzung gesteuert werde ^ und ich glaube 

/ 

/ 
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mit meiner Ansicht diesem Bedurlbisse entgegQi zu 
kommeii. 

Die Kunst der Anthropologie wird fortan darinn 

beziehen, dafs der Mensch in Geiät und Seele, iii 
Leib und Körper zerlegt, und mittelst des Gemüthf 
als ein und dasselbe Wesen aufgefafst und daige- 
stellt, gegentheil« aber, dieses eine Wesen wieder in 
jenen Unteischeidungs- und ßeziehungsweioen rich- 
tig' und völlig entwickelt und erörtert werde« 



, Diese doppelte und untrennbare Aufgabe ist niin 
aber dadurch zu lösen, dafs das Yerhältnifs von Geist 
und Korper als das der Causalität, und das von Seele 
und Leib als das der Reciprocität begriffen; dafs fer- 
ner dem Gemüthe die Stelle der Identität beider Ver* 
hältiiisse übertragen, und dais endlich der Mensch 
mit dem ganzen Wesen , und in alle seinen Theilen 
imter deni Schema der Vitalität, welches ich anders- 
WO schon aufisestellt^ zergliedert werde. 

Des Menschen Leben ist also ein dreifaches in 
zweifacher jfcLichtuag, wie jedes Leben an ^ich, ala 
Ursache , Urtheil und Wirkung , und als Mittel und 
Gegensatz^ oder unsterbliches Leben Geist, un- 
sterblichsterbliches ^ Gem&th, als solches ewigzeit* 
lieh und räumUchörüich — Seele und Leib ^ und endlich 
sterbliches Lebetf — Körper. 
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Nur das unsterbliche Leben, nur der Geist ist Le- 
ben in sioh^ i3t aehöpferischer Natur ^ und denmadi 
zufalle Weise das Vorlrciilichste und Volikomnienste 
4i Bezug auf acut' gan^ Weaefa , unbedingt und un^ 
beschränkt, selbst das Gesetz, und die aUein herr- 
schende Macht im Menschen ^ ich nenne ea das selbst- 

bestimmende, 

• • • " 

Das unsteifbiiehsterbliche Leben steht zwischen 

diesem und dem sterblichen mitten inne, so wie es 
1>eides zugleich und zusammen ist, und entfaltet sich 
eben dieses Standes wegen als Urtheil in zwei Glie- 
dern ^ welche wie das Urtheil selbst in Bezug auf die 
Ursache abhängig, bedingt, und unselbstständig, in 
Bezug lauf die Wurkung aber unabhängig^ machtha- 

bend und hervorbringend sind. 

Unter sich stehen die Glieder in einem durchaus 

gleichgültigen^ ebenmäfsigen^ sich völlig entsprechen- 
den Verhältnisse 9 und treten in ein anderes nur inso« 
fem, als sie an der einen oder andern der absolut über 
und unter einander stehenden Mächte Theil nehmen ; 
können so auch in gegenseitige und wechselweise 
Veberlegenheit und Unterwürfigkeit unter sich tre- 
ten. Dies Leben bezeichne ich als das relativ Bestim- 
mende und relativ Bestimmbare. 

Das sterbliabe Leben uuterUegtnun aber den rot* 
erwähnten Verhältnissen gänzlich; und bezieht sich 
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imf 4)eidtten ib da Ge#oi^deiie»^ Gehorchendes uni 

durchaus Uatergeordenes ^ nicht nur absolut gegen 
^ Ursache 9 soodem auch relativ ^egea das Mittel, 
und selbst gegen jedes der Glieder des Unheils ab» 
Ungig: Ich satse es daher ab das Bestimmte. 

w 

So wie nun alles Lebendige noth wendig zugleich-« 
idenn es ist eben die» sein Wesen ! — selbstbeetim- 

r 

mend» .bestimmend und^ bestimmbar • und bestimmt 
ist, so ist es auch der Mensch, tmd s&war in jedem 
seiner e^elnen J«ebenspunkte^ wie in seiner ganzei^ 
Vollkommenheit, welche sich aber hinwieder nicht 
anders^. aU durch ebei| so viele .in feinem Wesen ia 
und durcheinander laufende Sphären ofibahart* 

Die Sphäre der Selbstbestimmung ist nun die ver- 
borgenste, in der tiefsten Tiefe des Menschen ver- 
schlossen. Es ist die ursprüngliche und unmittelbar« 
Einheit des Menschen selbst, die sich in ihm nur 
durch, schöpferische Akte kund giebt. 

Nur dem Geiste kömmt es zu, schöpferisch zu 
wirken 9 und schöpferisches Wirken ist Henrorbriii^ 
gen auf ideale uud reale Weise zugleich und zusam« 
men , oder vielmehr ist über alle ideale und reale 0£* 
fenbarungs weise erhaben ^ ihre 2^^^^ Wurzel 
selbst« 
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Dafd es so Etwas im Menscheu gebe, dayon siod 
diese ' Oflfenbartuigsweiseii «las nSchste ohd gültigste 
ZeugiiMs, und ich ^erkenne die Spradie und die 
Zeugung für niclits anderes als Ofibnbamngsweiseii 
dieser im Meuäcbeu vorausgesetzten scböpierisQiiei^ 
Maeht an. 
~ « . • 

. In, der Sprache tritt der menschliche Geist alii 
Schöpfer auf in idealer Gestalt, in der Zeugung hin« 
^^gen in realer die Sprache und die Zeugung sinfl 
l^chöpfungen ^ welchen, um dieses im eigentlichen 
Sinne zu. sein, nichts iehit^ als die noch ungeschie* 
dene Wesenheit , wie sie im Geiste an sich ist 

Sprache und Zeugung sind mir daher das Erste 

und Höchste im Menschen nächst dem^ was ihr ge- 
heimer und wunderbarer Grund selbst ist; — denn 
so wie der Geist das einzige wahre Prinzip der flu- 
manität^ so sind Sprache und Zeugung die Prinzipien 
alier Ueberlieferung und Gemeinschaft des menscbU« 
chen Geschlechtes unter sich. 

• r 

I . ' ' ' _ 

* j 

Sprache und Zeugung sind Ofienbarungen des Le^ 
bens der Seele und des Leibes der Gattung , und wie 
in der Sprache die Seele des unsterblichen Menscheni 
lebt^ so lebt in der Zeugung der Leib desselben. 

' Es ist demnach, obwohl eme, eis Ausdpmob einer 

hohen Weisheit bewunderte ^ dennoch sehr luednge 
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mi rerkehrte Ansicht, die Zeugung als Etwas der 

Erkexintnifs Analoges £u betracinten ^ als wenn das 
£rkenntniisyemidgeii nicht selbst etwai nur sehr-Ein'» 
scitiges und Untergeordnetes in Bezug auf das Erzeu« 
gungsvcraiögen wärel 

' Das höchste Erkenntnifs vermögen ist die Ver- 
nunft ^ ist aber die Vernunft selbst noch im Ciegen* 
Satze von Wille befangen (wie das Vorstellungs- und 
Begehrttttgsverniogeii iiich entgegensteAifetiX, heifstdenci . 
fi^ irtil^t^ ^inen einseitigen Faktor einö^-Öt^^^ 
ten£ schief dei^ gajn^e^ EXponenteii einer böhem ent^ 
gegensetzen? 

Was nämlich dem Erzeugungs vermögen wahrhaft 

• ■ , • ■ 

inalog sein soll, mufs, wie es, ein unmittelbarer Aus*^ 

flufs der Gattung Sielbst sein, und als ein entspre- 
chendes Glied hervortreten, das als solches auch 

über alle Persuaalkät hinausgeht. 

Dieses thut die Erzeugung in der realen oder 
' laiUichen Seite der Menscheit, indem^das Geschlecht 
ausser und über fUer Personalität .liegend erscheiut| 
^ sie dieses selbst einerseits als ein Männlicbes^ ap* 
dererseits als ein Weibliches bezieht. 

. Das Erkenntniisvermögen hingegen stellt sich in 
ißt Peiion dem All entgegen, nimmt und giebt nicht 
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wieder ) ist seiner Natur «ach blas empfimgend^ lei» 

dend, und verhält sich zum Willen selbst nur wie 
ein. Weiöikhes zu Mtonlioheni. 

Wille und Vernunft sind beide nur Attribute ein^ 

höbern Seele , die nur in der Sprache noch in ihrer 
ftberpendnlichen Form aioh offenbart . * 

* * 

Ich erkenne daher das Erk^nntnißvemiQgen sn 
venig als das ^egehrungsvermögen^ die Vernuuit so 
wenig als den Willen , für Analoga des Br^eugungs^ 
vermögenä an , wohl aber, wie ich schon längst ö^eut- 
Uch gethan, die SpraclieC 

Nor «Sprache und Zeugung überateigeti* alle Per^ 
aonalität als Mittel ihrer Beziehung'ki der Gattung. ■ 

Ixk der Sprache wird ein Veinehmendes •der Er- 
kennendes , und ein Aussprechendes oder Beoiichnen« 
des vermittelt, so wie in der Zeugung ein £aipfan* 
geiides oder Weibliches, und ein Binbädendea «der 
MlUittiiches verbunden wird« > v 

Nur 80 ist die Parallele vollständig uted richtig^ 

und w eil mehr aiö eine sciuefe Analogie \ wie ich 
Grund anzunahUMn habe, ist auch dadureh die tief* 
ainnige ZweideuügkciL de^ Phe und Lasobon, die 
sich in einer der ähesten «nd weisestem Sduedien der 
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Hebrier findet, erklärt, so wk durdi die oieubare 
und sich ganz entsjpre^thende Begattung der getrenn« 
ten Personalität in Sprache und.Zeugung .der beweis 
gefuhrt ist; daK^ in beiden eine sie überschwebende 
iratUing .iin •Spiele iei« 

Gehst du auf das Prinzip der- Sprache und der 

Zeugung zurück , so triffst du von beiden Seiten auf 
den Geist >. :auf einen und. denselben Geist, der als 
Gattung durch Sprache uud Zeugung die Kultur uai 
die Matur der Menscbbeit unterhält. 

♦ 

Kultur und Natur der Menschheit- können ^chi 

als Etwas von der Weit Ausgegangenes begiillen, 
sondern; müssen als* fitwas in dieselbe von ihr aus 

Hei'VorgebraQi^L^d angeuonMi^eu weideu. . ■ 

Eben darum reicht auch, die Macht der mensch* 
liehen Individualität , nicht zu i den. Ursprung der 
Sprache zu ergründen ^ so wenig als den ,der Zeur 
futtg ; dienn älle Individualität ist ja durch das mensch» 
liehe Geschlecht; und über dieses schweben Sprache 
und Zeugung als' Offenbarung der ewigen Seele und 
des räumlichen Leibes. 

Vermochte der Mensch, die £i,emente der Sprache 
und Zeugung in ihrem Keime izn erreielieii und diesen 
zu erlaaseu^ so häUe er den schöpierischca Geist der 
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Gattung beschworen und gebannt; allein die iviensch-» 
heit i$t ursprlifiglioh und im^iuelbar in die Zwietracht 
von Sprache und Zeugung zerfallen , und der Mensch 
liegt nun unter der Verdammnift seines Falles. 

Es überragt die Sprache und die Zeugung die 

Menschheit in der Welt, die erscheinende und da- 
seiende, und bedingt das Werden aller Menschen,' 
indem ohne sie der Mensch nicht Mensch werden 
könnte. 

So wie das Gewebe der Parzen am Faden des Le« 

bensgeistes hängt, so hängt das der Musen und Gra- 

■ 

flien an dem der Sprache und Zeugung. ' 

Die Mundarten und die Razen der Menschheit 
selbst, .so wie sie sich in der Weil darsteilen, sind 
als die bedeutungsvollsten Merkmale der Kultur und 
der Natur der Menschheit^ welche einen und den 
Reichen Stamm in dem Gesanmitleben de» menij^hli* 
eben Geschlechts haben y seiltest mich Beweise ^hi; die. 
Sdrhabepheit der Sprache und Zeugung. . 

# 

In einem fruchtlosen Unsinn haben sich daher 
alle di^epigen herunterg^arbeitet« die di^ .Sprache 
oder Zeugung aus etwas Weltlichem , Irdischem oder 
£adlicb(vn begreifen, oder aus dorther abstammenn 

den Elementen zusammensetzen wollten, die das eine 
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oder das andere zu einem Werke des efseliehMtideil 

und daseieuden Menschen ^ oder gar seiner Umgebung 
machen wollten. 

Nicht von Zeitaltern , nicht von Erdstrichen , und 
night von all dem Inhalte ihrer Einflüsse auf den Men- 
scheq ist jenes seibslständige Leben der Seele und 
des Leibes der Gattung, welche sieh in Sprache und 
Zeugung ofifenbarty abhängig , vielmehr ist es durch 
die Wesenheit der Menschheit , und in ihr und durch 
sie das große Gesetz ihres Lebenslaufes begründet. 
» * • < 

Das Prinzip der Geschichte der Menschheit ist 
auch deswegen, weil das menschliche Leben nicht 
alö Unendliches selbstbestimmend vorausgesetzt wur- 
de, auf vielfache Weise verkannt und entstellt wer- 
den, wie es sich vorzüglich in der Lösung der Urpro^ 
^eme über die Entslehiuig vmd Ausbildung des Men« 

' ■ II i\ • ^ >i- n;J*iia . ;^ t.i^"; 
scneuÄescmeciiU ^ei^U , ' ^ 

tur yöh;iier' Natur ablösten, und gleichsam als zwei 
Terschiedene a^istüid^ sMi^iiiitüd^r iegteni Wa^ 
heu nicht ein^ dals die Menschheit über dieser Schei« 
duBsf'selbet su Grunde ginge, indem die Kultur dem 
Menschen eben so wesentlich als die Natur, und seiil 
Wesen ielMilt ' nichts anderes ab eine t'aü Kultur 
durchdrungene Natur, und eine in die Natur aulige^ 
, loste Kullor darstellt ' 
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* ' Waren *iMm emmal diese zwei Elemente der Ho* 

manität vou einander abgelöst, so üeien auch Sprache 
und Zeugung vom Baum des Lebens^ als Fruchte, 
die ihren lebendigen Zusammenhang mit ihm verlo- 
ren, ab, und wurden zum Spielzeug der Meimiftgen. 



Es sei gcilian, glaubten die Einen, wenn sie nur 
die Spraohwerkzeuge und Geschlechtsorgane im Men- 
scben nachwiesen , und dahinter die selbst erfindende 
und eigenmächtige Individualität aufzeigten; die 
Andern aber glaubten nicht genug thun zu können, 
und gingen in die AlUnacht Gottes hiniiber, oder auf 
den Bildungstrieb der Natm* zurCick« 

Wie auf Seite, der Kultur, entweder ein sogenann* 
ter Naturzustand vorausgesetzt wird , aus dem »cb 
der Mensch proprio Mart^ herausarbeitet und Alles 
Mndet.und hervprbildet, oäer denn gegentheils ein 
Zustand höherer Vollkommenlieit vorausgesetzt wird, 
4a der Mensch durch Umgang |nit Gatt selbst dif 
^j^senschaften und Künste erlernt und nachahmt;--« 
SO wird auf Seite' des Natur das Inorganjsche als 
Mutter alier hohem Bildung angenomtnen , und durch 
«ne Folge von Stn&n entwickelt sieh Alles, aufidem 
Gipfel die menschliche Gestalt^ oder umgekehrt , ein 
Paar im Anfkrtge der Zeiten geschaffne Stammelten^ 
werden vorausgesetzt mit aliei^ Vorzügen des Ge* 
schlechts bedacht, und wie durch einen stetnn lütp» 
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9m enibutden sich ans ihnen 4it aplftem fittierationen ^ 

als £rben de^i GeschiechU. 

Noch machen sich diese Ansichten , die sich un- 
%er, «iph geradezu entgegenstehen , Stunde daa 

Feld streitig^ und wohl hat die eine^ wie die andere^ 

unauflösliche Scbwiengkeiten. 

Ein gem^rnsamer Vorwurf trifil sie beide , näm- 
lich dieser, daf^ sie auf zwei Weisen fiber die Mensche 

« 

heit hi^ausgeh€n, und einerseits sich in eine HÖhe^ 
andererseits sich in eine Tiefe versteigen, die ausser 
dem Menschen liegen ^ und nuthiu seinem Wesen 

m » 

fremd sind« 

Wie der Mensch rm Himmel und Erde losgeris« 

sen in eigner Atmosphäre lebt, so mufs sein Wesen 
als ein eigentbümliches und selbststätidiges angeschaut 
und dargestellt werden. £s ist von selbst klar, daft 
alle Versuche , die Schranken seines Wesens ^n durch* 
brechen , mifslingen müssen , und die wahre Aufgabe 
ist, in ilun selbst die Fi^lie und den Inhalt seines We- 
sens, wie dessen Grmid und Folge zu linden. 

Hl «iner verganganen Zeit, an eiaem entftmfaea 
Orte, ilii Lauf und der Bahn unserer Erde den Ur* 
aprung des MeoSoluBn au suchen oder zu setzen , itt 

daher die erste JUypxahcöe^ gegen wdohe .'ich;iaich 
«uflehna«' 
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Der Mensch hat seinen Ursprung und seinen Ab* 
grittd ntor in-ijeh selbst, und kein Slerblidier iai sei» 

ner Unsierblichkeit, und dessen^ was nur von dieser, 
ausgehen kann, Ursache; somit auch keine besondere 

Individualität^ Urheberin der Kultur und Matur des 

Menschen« 

* 

Es giebt in dem Menschen Ehras über Zeit und 

Ort und alles ihnen unterworfene Einzelne £rhabe« 
lies , etwas Ewiges und Rlumliohes « etwas Unendli- 

clics und Ueberirdisches — und dieses ist seine. Gat-* 

■ » « 

tung, und nur diese ist der Ursprung tuid Abgrund 
aller Individuen ^ die Wurzel des ganzen ^eschiechlSy 
sein Stammvater und Erzieher. , , ' , 

Und wenn irgend Etwas ^ so muiSi die Sprache, 
und die Zeugung den Menschen auf diesen Grund^ 
als sein selbatbestimmendes Leben «uruckfuhren« 

V 

Die Sprache und die Zeugung sind nichts anderes 
als die Gattung von sef^ischer oder leiblicher Seita 
angesehen , denn die Sprache ist der Inbegriff aller 
Idealität 9 ^ wie die Zenguog der ^er Eealität ia 

der Menschheit. 

Die Gattung aber ist das selbstbestinuttende Le- 
keil der Menschheit an sich, und ist als soiches aus* 
a«r. u^d übeic s^li^r f cj^souaUUt j ei(i Geh^inuüfa und 
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Wunder, als schöpferischer Lebensgeist; — hier ist 
das Wahrhafte Rdch des Ueb^rirdlsohen und UtoOMU 
fichen j das £nsoph der Cabaiisten« 

Dieses Keich offenbart sich aber in dem Men- 
schen , als Person , da er als solche selbst nicht ab* 
gerissen von der Gattung da ist und erscheint^ je« 
Aieh in einer dem Sterblichen unzugänglichen Tiefe. 

In der Gattung des Menseben oder in der Mensch- 
heit schliefst sich nämlich dieses Reich in vieir FriiH 
zipien auf^ als welche ich das Poetische und Geneti- 
sche , und das Mystische und Magische nachweise , 
und zwar nach dem Schema der Vitalität, als Stra- 
ien^ die der an sich schöpferische Geist in die Un- 
terwelt wirfl. 
• ■ < 

Das Poetische stammt* unmitlelbai- aus der Seele 
der Gattung y und hingt zunächst mit der Sprache zu- 
sammen^ das Genetische geht aus dem Leibe dersel- 
heu hervor und ist innig mit der Zeugung verbun^ 
den j das Mystische stellt die Mitte vom Genetischen 
und Poetischen^ und 4ias Magische die vom Poeti« 
sehen und Genetischen dar. 

' Das Poetische im Menschen oifenbart die Ideali- 
tit »ohne Realität^ das Genetische die Realität obao 
Idealität, das Mystische stelk den Uebergang aus 
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dem. Reellen ins Ideelle, und das Magische den des 
Ideellen ms Reelle dar. • • , * • 

" ' In dem poetischen Prinzip ist gleichsam die Seele 
Aer Menschheit in die Seele des Menschen, imd in 
dem genetischen der Leib der Menschheit in den Leifi 
des Menschen versenkt; — und das Mystische ist al$ 
ein übersinnlicher Sinn, so wie das Magische ali ein 
iibersittUcher Trieb des Mensohen, jenes als Sinn al« 
ler Sinne ^ dieses als aller Triebe Trieb anzusehen. 

t 

Ein ^Poetische3 und Genetisches, ein Mystische^ 
und Magisches giebt es in jedem Menschen , so ge« 
tkifs als es in jedem etwas Schöpferisches giebt; denn 
was sind diesje anders, als AusflCissb eines in sich 
zerfallenen Lebensgeistes , was anders als die Gattung 
in der- I^erson? ^.aber nicht jeder Mensch lebt ein 
. überirdisches Leben wirklich, und besonders in. der 
neuen Welt ist dies Leben bei den Meisten in laten-« 
tem^ gebundenem Zustande. 

Allen Menschen ist es indessen gegeben , seitdem* 

- das Licht der Gnade die Weit erleuchtet, vorzudriu* 
gen bis zu ihrem innigsten und erhabensten Selbst^ 
und zwar auf eine Weise ^ die dem Schöpferischen, 
das- in den voirerw&hnten Hauptformeu ' seines höch^ 
sten Wesens sich nm polarisch ei|traltet, centralisch 
entgegenkonunt es geschieht dies in der fieligion; 
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In der Religi^h eirliebt steh -der Mentclk der Ür^ 

Sache und dem Endzwecke seines Wesens entgegen f 
und wenn er als Geschöpf mit all seinen Eigenschaft 
ten gleiobsam die Diastole des selbstbestimmenden Le- 
bens ist, 80 ist er als religiöses Wesen ilie Systole, 
des^ielben^ in den Schöpfer selbst Zurückkehrend« 

. Irreligiös ^ und inhuman oder unnienschlich sind 

daher ganz synonime Begriffe , indem zum Wcseu des 
Meo^chea wesentlich erfordert wird, da£» er ein über- 
irdisches Leben führe und dasselbe in sich selbst er- 
-öäne und bethatige« 

Die Religion ist nach einer sinnreichen IMutun^ 

ihres Namens dadurch im Menschen lief und fest be- 
gründet , dafs sie nichts anders als die absolute Be« 
Ziehung von seinem eignen Selbst auf dasjenige ist, 
wodurch er selbst. besteht^ gleichsam die uttendliokMir 

Menschheit im Menschen* 

Sei es demnach , dafs dieser oder jener Mensch 
flicht vermöge das Licht der Sonne seines Wesens in 
die Stralen, welche ich als jMetisches wid geneu^hes^ 
als mystisches und magisches Prinzip aufgezeigt ha« 
be^ zu zerlegen so geht ihm doch die Sonne selbst 
ip der FuHcv ihres Glanzes nie unter, und durchstral^ 
sein.en Weilkörper mit dem einen uogebrocheueii StraU 
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Ja das Poetische und Genetische, das Mjrstische 
und Magkehe in ihm ist wursdlos, oder wirdiwitd 
wuchernd ohne Relij^ion^ bricht hervor ohne sie als 
ein nicht 'mehr erleuchtende« und erurMnendet^-am^ 
dern entzündendes und verzehrendes Feuer für. das 
Gtschdjpf) das den 'Funkt des 2uiäniaenhetig8 ^niü 
seiueiu ^chopicr verlor* - t • . n 

Hier ist die nie versiegende Quelle des Uebels und 
«eine eigentliche Bedeutimg. Kein' .Frevel ist möglich 
ohne das Losreiisen des Leberirdiöchen vom Lebens^ 
geiste, und ohne, sein Emsenken in das Irdische, «b 
ein abtrünniger Geist. Es giebt, wie die heilige Ge^ 
schichte^ lehrt ^ keinen > Teufel, der nicht ein gefaUe* 
ner Engel wäre, und sich seiner NaHir nach wied^ 
aufrichtete aber in seiner Ungebundenheit himnuli 
stürmend würde ^ es giebt kein Abfallen vom Schöpfer , 
das nicht in eine Empörung des Gesohopä causartete*. ^ 

4 J 

Es werdei^ dann vorsugsweiee die Elemente der 

obersten Welt in Anspruch genommen, und sie, die 
M^^te, die nur wie dienstbare^eister um den Thron 
Aes AUerhöchsteu stehen sollten, werden nun lleerv 
führer der verworfenen Schaaren. Daher nahm von 
i^er 4er Adel im Menschen an dieser Zerrüttung 
Theil, und ohne falsche Poesie und Genesie, und 
ohne falsche Mystik und Magik zeigt die ganze Ge* 
schichte nicht cm^u einzigen iSiurz de^ .Gescldechtes. 
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r / ia iAe/Aer idk Mens6heo auf daa weite: Meer 

Ües Lebens dich wagen , nachdtiu sie den einzigen 
Leitatem am Himmel vevloren^ und' nun ihren oaeh» 
gemachten Stejrnbilderu und Hiinoielszeichen zu steu'» 
arb^-jateht, wo ne immer landen, ein neuea Sodom 
und Babei da. Die Sprache verwirrt sich^ das Ge« 
schlecht artet aus ^ und ihr Leben* vir4 ein ungefaeu« ' 
res Abentheuer« 

So liegt die Bufse unmittelbar in der Sünde , gleick» 

wie es unmöglich ist, ohne Religion irreligiös zu scin,^ 
und eben darin liegt am Ende noch der kräftigste £e<» 
weis für alle diejenigen, welche die Ueberzeugung 
von dem iiberirdischen Leben verbren^ dafa eine vol* 
Uge Abtrennung, eine gänzliche Ungebundenheit oder 
Gottlosigkeit nicht statt finden kann« indem das irdi» 
sehe Leben selbst in dem Ueberirdischen, als einer 
unerschütterlichen Grundfeste begründet iat^ und ohne 
jene Nichts als absoluter Tod wäre, dafs alles Ur sicli 
in' das Bor umgewandelt « was unmöglich! 

Würde auch je Etwas streben empor aus der Tiefe ^ 
oder, wie ihr saget 9 sich hinauf bilden, wäre nicht 
Etwas in ihm, und Aber ihm, was es zöge? Woher 
jene Rührungen und Regungen alle, die weit über 
den Kreis der Persönlichkeit hinausgehen? woher 
das unruhige Treiben und rastlose Drängen im Mttn 
sehen « daa Ungeatünun des Lebena t dessen JZiel er 
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doch^ als Person, nicht ist? woher jene geheimnifs-» 
voüt Ahttiyig uni wunderbare Sefaneacht, die. In je* 
der BrusLgUßinU^ uiid mit nichts VergäugUchem unil 
nichts Gebrechlichem befriedig^ und* geeittiffc. veri 

den kann? 

Woher? als von dem Wesen des menschlichen 

Wesens selbst aus» von dem Öelbsibestimmenden Le- 
bensgeiste! — dem Edelsten im Menschen, was mit- 
ten in alier Wandeibarl^eit und Veränderlichkeit sich 
allein als Stetes und Festes bewährt, was das Ziel 
aller Vervollkommnung, und der in jeder Verderb- 
nift unversehrbare Keim ist! 

* 

Hier ist das Reich des Unbegreiflichen und Un- 
aussprechlichen, vi^elches als Hinimcl und Paradies, 
als Schicksal und Gericht iiber dem Scheitel aller 
Menschen liegt j jenes uabekaunle Biünealaiid im 
Menschen, der Wirkungskreis der Gattung, das 
latente Leben oder die Wurzel des Lebensbaums, 
der im ganzen Geschlechte sich verzweiget.t 

Alle Mensghen haben nur diesen einen und den- 
selben Stamm, und losgerissen von diesem sind sie 
selbst nichts. £r ist der Urquell aller menschli- 
chen Fruchtbarkeit, das Uebermenschliche im Men- 
schen , der (>rund aller Ceniaiitäl und Virtuosität, . 
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das Wüit und der Same^ da$ Etwas, das nicht da 
and nicht anchdat, was die Weltkinder Chaos 
und Jbatum genannt^ das einzig uad aikin selbst* 
beatintteade Lehen y\rdier Geiati 
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Fw* opMo sehoUxmm indubia , qitod tleus nil prttio* 
sius homini largitus sit ratione , ptr quam a hru~ 
iis iüsiin^uimur, cum an^elis vtro sy^nhotizamus. 
Sie ifuoqu9 H tgo a Unmuts armis persuasus crtm 

didi, iScd postquani discrttio adoLtvisstt ^ et itnim 
mam meam s^mel iniuitus eram, prornu tUi$€r 

H 1 1 m • n t 
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Als wenn Nichts über Vernuafl und Wille im Meii- 
schen; oder alles über Vernunft und Wille Hivaus^ 
liegende etwas Aus^ermenschliches wäre — wurde di0 
ununtersq^eidbare ^nd beziehungslose Einheit von 
l^eeie und Leib, welche ich aU Üelst andeutete, ver- 
kannt. und die Uiiterscheidui(ig und Beziehung voi| 
Seele und Leib, oder Etwas in selben Befangenes an 
die Stelle des . eiiizigen m und über, ihnen Walten- 
den gesetzt. , 

Daher erhob sich denn ein un versöhnbarer Suek 
zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit^ und zwi^ 
suchen Freiheit urtd NdthwetidFgteit denn beide 
zeigten! si^h als Thatsache isA menschlichen Leben ^ 
und es bliebe bcff 'Äetn'-G^iensalze von Seele und Lub 
nichts übrig, als das Mögliche Und freie aus 'd^ni' 
Wothwendigen und WirWiehen , oder das Wirkliche 
und Nothwendige aus deni Möglichen imd Freien^, 
abzuleiten. = ' • . . • i • > ^ 



Das Absolute lind ttelativd ^rdett ttiitekafld«!« 
verworren i und. ver Wechsel tf^. denn da der Mensch 
in seiiieia Leben unuingäagliob «nr Sdbstiibei^^' 
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gung von der Causalität in sich kSmnit, so wird et 
durch diese gedrungen die Ursache, die er überse- 
hen oder ausijestofsen, aus dem Urtheile wiederher- 
zustellen, und ein Glied des Urtheils an die ötelie 
der Ursache hinaufzuheben, das andere an die der 
Wirkung herabzusetzen. 

Auf die eine Wei^e. ward denn Seele pik die^ 

Steile des Geistes erhoben , auf die andere der Leib 
an die des Körpers' ,^eaetzt,. und^ so der ^ensch ia 
sicli selbst verzogen dadurch , dafs <|as absolut 
Selbstbestimmende und absolut Bestimn^te in ihn| 
gänzJah verloren ging^ das relativ Bestimmende abey 
den Rang von jenem usurpirte , 'und das relativ fie* 
4timmbare den Stand von diesem eiiinahuu 

. . Wen,9 daher d^r ,M^nf 9h; SQzyi^ j^ei^ ,mc\it vpüis. 
umgestiilpt wurd^ j wenn nipht Wirkung für dip Ur* 

Sache, i^d diese (ji/j^ ^f^^i. ^ <laf i^ff^' f^.^ ul^fk 
aller Verkehrtheit, angenommen ward, sp war we-, 
nigste^s d^e ^^gf p9nunen^ Ur^achi^ nidit dif^ yrsacb% 
an sich, sondern selbst nur eine relative .(Wirkung 
derael|^ea, un^ somit ^ch der .wichtige Zu^ammfa*^ 
hang im menschlichen Wesen aufgelöst, und das wabr^. 
Verhältmis der Bestaudtheiie desselben zerrüttet. 

k>ie/nifl*6ohlidietSeele/ab Einheit mi Vernunft 

ui)4 .Wille «auigeiaist — das h^i^^t^ in ihrer gröf^ten 
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Vörtrefflichkeit — bat unläugbar einen hohen Stand 
gegen dasjenige, wa« ihr als Leib .oder Körper bei- 
gegeben wurde , aber dessen ungeachtet ist es unver* 
kenobar und unläugbar , dafs Vernunft und Wille kei* 
neswesfes eine Möglichkeit und i^reiheit enthalten ^ 
welche die Wirklichkeit und NothweYidigkeit des Lei- 
b^ oder Körpers als Ursache iiberschwebten« •> ' . 

Niclit ilie Vernunfl und nicht der Wille der^ 
menschlichen Seele ^ noch sie selbst, hat den Leib oder 

Körper iiervorgebracht , erhält ihn auch nicht, und 

r - • 

yerniag selbst nicht ihn unbedingter Weise a&u be« 

bemchen. 

Vielmehr bricht sich die Vernunft und der Wüle' 

an den Elementen des Leibes oder des Körpers, diese 

■ 

Stehen ihrer Möglichkeit und Freiheit als Wirklich- 
keit und Nothwendigkeit entgegen; oder, wenn man 
es lieber so ausgedrückt haben will, es giebt im Meli<- 
achen ein Bewufstloses , welches nicht in die Ver- 
nuttft , und ein UnwillküfarUohes ^ daa nicht in den 
Willen auflösbar ist. 

. ' 'I . •». 

JTa es ist die Vernunft und der Wille selbst durchr 

den Gegensatz und die Beziehung ^ dies Bew^st- 
lo$e und UnwiUkührKche bedingt , so wie ea selb^ 
kewe MögUphkeit und keipe fireiheit, als entgegen^ • 
gesetat und bezugswe^e ßuf die Wirkliohkeit und 
Nothwendigkeit giebt. ' : , 
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Die Möglichkeit, die in der VernünfV^ und df0 
Fraheit, die iisk dem Willen Ue^t, ist nlnilioh iiinr 
eüi Auöüufs des absolut selbstbestimmendeii Lebens ^ 
nur ein Abglanz der Glorie des Jch&pfertsohcvi Gei» 
Stes, und gegenihelis ist die Wiikliohkeit uad ^oth< 
wendtskeh, welche sich im Leibe darstellt , wohl voir 
der starren Wirklichkeit und blinden Noth wendigkeit ^ 
von welcher Art das Sein der AussenweU ist^ zn 
(erscheidea. 

Auch im Geiste liegt der Grund der Wirklich« 
Jceit und Nothwendigkeit des Leibeö — und zwar 
nicht weniger tief, als der Möglichkeit und Freiheit 

der Seele ^ so wie auch der Körper eben so wohl 
durch die Wirklichkeit und Nothwendigkeit des Ijci- 

bes ^ als die Alö^lichlveii. u^d fipeihei^ de^ 5eek htr 
dingt i«tt , , . 

' 5o wie Secfle und Leib vereint jenseits im Geiste ^ 

und diesseits im ügrper upunterscbeidbar und l^ezie-» 
bungslos begriffen sind , so ist nur im Geiste absolute 
freil^eit und Möglichkeit , und nur 'm Körper abso- 
lute NothwendigWeit iirid WirkKchkeit ; und so wie 
geeie und lieib im Urtlieii als Gegenilats sich unter** 
lefteiddi uAd beziehen , so hat einerseits die Seele 
pur relative MögUchkeit und Freiheit, und anderer^ 
feits der Leib mv X^hXm WirWiphkeit und Notb- 
W.eadifk^^ 
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Insofern n&mUch die Seele in ihrer Relativität gth 

agen den Leib als Besiiannendes^ als die absolute Selbst* 
bestimmung des üeistes Offienbarendes auftritt^ - er^ 
scheint die Möglichkeit m der Vernunft, und die Frei- 
Jhcit im .Willen ; s6 wie geg^tktils , insoftm der Leib 
dn seiner Relativität zur Seele als Bestiaimbares , als 
.die absolute Bestimmtheit de^ Körpers ^Vertretendes , 
sich darstellt, die Wirklichkeit sich in dem Bcwufst- 
flosen., und die Motbwen(tigjDejlt.itt dem UnwittlLuhrli» 
chea zeigt. . • 

' Allein es ist dies eben nur das relative Verbot- 
•ni(^. von Seele und Leib unter üA, und in diesem 
iliegt kein i^rund^ warum nicht ider Leib eben so wohl 
als die Seele als Bestimmendes, und. umgekehrt, wa« 
rum die Seele weniger als. der Leib.^ als Beslimmba- 
jres eintreten können sollte! 

Seele und Leib sind in ihrem Gegensatze und 
Bezüge zwischen Geist und Körp^. hingestellt , jen- 
seits in ihrem Ansich selbst nichts anderes als Geist, 
«o-wie diesseits- in ihrer Durohdringung und Vermi» 
schung nichts anderes als Korper. Es sind demnach 
.Seele und Leib in ihser Uimntersofaeidbai'keit und.Be- 
ziehungslosigkeit als Geist absolut selbstbestimmend ^ 
in ihrer Einheit und Gleichheit absolut bestimmt, in 
ihrer Entgegensetzung und Wechselwirkung aber^ 
als Seele und Jjsib unter sich| lelattT .bestinuiiend^ 
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insofern sie die Selbstbestimmung-des fJeberirdischen, 

oder relativ besLiinaibar , so wie 3ie die Beäümmlheit 
des irdischen Lebens dJMrÜiun« 

Hier olTnet sich uns demnach eine Sphäre, in wel- 
cher sich die aufgezeigte Doppelnatur des Menschen 
im eigentlichen Sinne kreusel, in weicher die xwei* 
fachen Verhältnisse durcheinander laufen, und welche 
ich daher als die mittlere Lebensphlre im Meiische« 
bezeichne. 

Es ist diese Sphäre eben deswegen auch die der 
IndividnalitSt und die der Ichheit des Menschen , die 
des Mediums^ durch weiches der Mensch in dem 
Centrum seines Wesens lebt j oder den Kreislauf um 
das Gemiith besclnreibend in sich als Geist zurück ^ 
oder in sich als Körper über geht — oder denn mit- 
telst des Zwiespalts von Seele und Leib in Bezug auf 
s^ipe Umgebung sich erinnert oder entaufsert^ 

Die Individualität bezeichnet nämlich den eigent- 
lichen Lebenspunkt dieser Sphäre in Rucksicht de$ 

Verhältniäöes von Geist und Körper^ — die Ichi- 

beit ebeadenselben » jedoch in Hinsicht des Verhäiti» 

444^^e^ vQtt Seek uad Leib, 

Die iadividualität ist die Scheidung und Wende 

von dem uoaterbUohen vmd eterbtiehea 9ie iat 
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Folge der Unsterblichkeit, und Grund der Sterblich« 
kek; sie ist die eigentfaumUchsie Eigenschaft voü 
allem Lebendigen , so wie alles individuelle jenseits 
unsterblich, und diesseits sterblich ist. 

Die Individualität darf daher keinesveges einsei- 
tig der Seele zugeschiiebea werden, sie darf eben so 
wenig als Grund der Unsterblichkeit angenommen ^ 
und noch weniger au die Stelle der Ursache des 
menschlicben Daseins erhoben werden; oder warum 
soll nur die Seele individuell seint wie folgt aus In- 
dividualität Unsterblichkeit? und wie läßt sich aus 
Individualität die Gattung herleiten ? 

4 

Individualität ist vielmehr etwas dem Menschen , 

wie er lebt, wiikt und ist, überhaupt Zukommendes; 
nicht sein Geist, nicht seine Seele oder sein Leib, 
Huch nicht sein Körper sind Prinzip der Individuaii- 
tät; sein ganees Wesen und Jedes wesentliche TheiU 
, ganze desselben ist individuell, insofern es unendlich- 
endlich ist ; denn Individualität ist OAfenbarons des 
Unendlichen ini Endlichen. 

Eben dadurch aber, dafs sich das Unendliche inf 
l^ensclien auf das f^udliche^ und das Endliche auf das 
Unendliche bezieht, welche BerJehung sich am Durchs 
greifendsten in der nuttlern Lebeussphäre äusfert, er- 
hält die Individualität im Weseii des Ifcns^cn auek 
eiaeo relativen Ausdruck« ' 
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* Dasjenige nämlich ^ was Seele und Leib unter- 
fcbeidet uiid bezieht, w«s in keinem von beiden, und 
in jedem derselben ist, was, so wie die Individuali- 
tät ein Jenseits uncjL Diesseit» , ein Innere» und. Aeua^ 
seres hervorruft — ist Ichheit. 

# 

. Die Einbildungskraft kann mit Fug , aU die IJ^* 
kraft der S^le, als die Mutter all.ih^er Vermögen aa- 
g<9loi|Mnen Verden, aie ist ein in die Iiidividualitäl 
f^iiigesenkter Stral jener symbolischen Erkenntnifs 
tufd Bedeutung, die tob in der Gattung aU Quelle der 
^prapbe vorausgesetzt hab^ « denn in der Einbildungs- 
kraft zeigt sich eine zunächst an sie reichende , und 
mit ihr innig verwandte Anschauung, welche gleich- 
sam den Grund der Seele ^' und ihrer simmtUchen S$r 
higkeiten ausmacht* 

• Die Efzeugungskraft nehme ich andererseits als 
die Fortsetzung jenes in der Zeugung, die nur ein 
Werk der Gattung ist, wirksamen Prinzips an, un4 
^j^seia jPrinzip schreibe ich die Entstehung, Entwick« 
lung und Erhaltung der Individualität von ihrer leib* 
liehen Seite zu, erkenne denmach die Erzeugungs«* 
kraft als die Grundkraft des Laibes an , und leite von 
ihr auch all die verborgenen Mächte, ab, die det 

Seele in der mittlem Lebenssphäre entgegentreten. 

-* ' - • ' 

1 ' JZwi^pben ihnen selbst, nämlich zwischen der Ein* 

bilduügskraft und Erzeugungskrafi, üiidet die uiiver« 



« 
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kennbarste Berührung und Einverstehuog statt 
dafs 9t)lb»t keioiB aimcJiUefisfciid i)toe die andere wir^ 
ken kann. Da3jenige, was von uns als solche ge* 
acbiedi^ wird ^. ist selbst nur ein t>eziebufig3 weiser 
IJnterschied einer und derselben Urkrafl , der Indivi« 
dvaUtät« je nackdem 3ie eich von dem Diesseits auf 
• das Jenseits« oder von dein Jensisi^ au£ das Püe^ß^iu 
richtet« 

Dafo diese Urkraft, oder dieses Stammwesen der 
Individualität sich als solche in der IndividuaUtät 
selbst nicht äufsere^ ist aus der Natnr derselben , wob} 
sehr begreifli^9 iuden» diese Lebenssphäre eben dii; 
der Unterscheidung und Beziehung des menscMicheii 
AV^ens istj.djüiejL. sie.^enn als an sich Verborgenes 
nur durch das Medium von Einbildungskrafl und Cr- 
»eugiHigdLrait.^ch o;g^nbaren kann^ so wie der Qeis% 
in dieser Region keinesweges als solcher ^ sondern 
nur im Gegensatze und Bezüge Ton Seele und Leib 
fich, olTenbarL - . , ; 

' Die Einbildungskraft nmfs aU die aeHmbesüm^ 

mcnde Seele, und die Erzeugungskrail^ als der selbst- 

bes^mende Leib angelefaen urerdeiiy mid sind al» 

solche^ oder als ideale und' reale Productivkät , eine. 

ninvermeidliche frlkadsst aller Ainctioiien und FkUne^ 

fnene von Seele und Leib, so wie duixh ihren Zu- 
• 

lanunenhang unter sich^ und ihre EitrigiEeit'aa sieb 
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das Vorhandensein der Person , und die Verbindung 
von Sdeie und Leib mit dem &örp^ beding ist* 

• I . . ., ^ - t i • l 

Nur in der Einbildungskraft £eigt sich die SeeU 
in sich selbst präseiitativ^ und nur in der Erzeiigungs- 
krafl der Leib aus sich selbst reproductiv , indem die 
Seele und der Leib nur in der Einbildungski ait und 
Erzeugungskrafl die Selbstbestimmung des Geistes an 
sich ursprünglich und unmittelbar oüenbaren. 

Die Vernunft i^t blas das relativ Bestimmbare, imd 
^er Wille ist nicht mehr als das relativ Bestimmende 
der Einbildungskraft« indemx Denken und Wollen nur 
iswei Verschied^Mfie Betfehungen etn'i^ öründkraft sind ^ 
jene gleichsam das Yernehmende^ diese das Ausspre- 
chende , und So in der Individuäf itllt sieh- gleich ^ineni 
Gespräche verhaltend^ weiches in ihr die Sprache der 
Gattung fuhrt. ^ . 

So ist auf Seite der Erzeugungskrafl das Prinzip 
der Ernährung das relativ Bestimmbare , und das der 
Gestaltung das relativ Be^)iimmen<Je derselben , wie 
diHih • Emihrea %md Gestalten .zwei sich entgegenge^ 
setzte Richlungen einer und derselben Macht sind, 
jnne^ gleichsam das Weibliche, dieses das Mannhchd 
darsieileiid, gleich dem Geschlechte, in der Individua« 
liiät, als einem Reflexe deaselben^ welches in dev 
Zeiigiuig .wuku . / "1^ • 
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. Da iiDh uw fenBr-4iß Sio^e^ aU di« dem Körpep. 

zugewandte Einheit von der Vernunft und dem Prin- 
' zip d^r Ernährung j und die Triebe als die selbem zu« 
gekehlte Einheit von dem Willen und dem Prinzip 
der GestgituDg ^seh^e^ so. wiederholt sich ipijf e^a 
dies Verhältniis von relativer Bestimmbarkeit und^e*? 
tUmmpng aitf .eiaer U^f^ , . 

• Smne^ md \Friebe siod mandich die Wendekreise 

im, menschiichea .Wesen zwischen der Person und 
der GaHmig« und Irena ihre wahre Bedeutung ge* 
. fiUat werden soU^ so ist es durchaus iioibw^ndig, dalis^ 
sie .nichts , wie bisher^ nur für sich , sondern. Jü ihreit 
S^^hUng wj^er sichy und in Eüeksicht auf. Indiyi-, 
cbiaUtit eh«a so wphiäk. auf lohheit au^efafs werd^ 

> Sinn und Trieb stehen auch nicht nur in ^inem^ 
Cregensatse unter sich, vermöge dessen die* Weit 
einerseits in den Menschen aufgenommen ^ uiid ande-< 
i<i»saits der Mensch der Welt eingebildet werd^ . son«^ 
dem Öinn und Tri^b stehen überdies ipi Menschen 
kl Terkefarter Riehtnng anter sich, so dafs in Urnen 
Seele und Leib selbst eine verschiedene Beziehung auf 
Geist ujnd Körper erhalten* 

k ' t ■ * > _ _ , 

» r » .- 

I • . >• ■ y 

' Dies ist nlmlick' das Wesen des Sinnes, daft iii 
ihm der Leib die 5eeii^^ so wie hingegen das des 
Triebes^ daft i» ikte dk Seek dea Iicib bestimmey 
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lind dftfs im Sinne die Seele ^ ini Triebt' 4er Leib das 
Bestki^are darstelle. ' . * .i . • ! j 

Ich kann den Beweis hiefur nicht böridiger und 
fachlicher führen ^ al^ durch folgende Steile des üb^r-< 
haupt lehrreichen Gauhius: Musculorum nwttbu^ 
qiüdeni praeest voluni^\ 'ptenäque hös^audoriUM fi^^ 
gU^ tu ad niUum ^us excUentuTy alternant^ desinant. 
Sii num in semtbus eadm iextcMmif i l'antnm'^t^ 
/ecto abest y ut cxfrpusi Mc ngere y meutern adfici^^ 
aitofue Ukid ift^^arey ^kam aks^ffui diomdmA vDk 
äeatur.^ Aper'tre qmdem^ aut dauder-t aeuias^ 4id*^ 
öißrU^e'^iM m&ertere cpe htusbuhrüh^lsmhkii^ 
test animm y sed rem \ üum ud ifcuUnm pertingU, 'ftod 
äidet^y'au^ ^Uitei^ tHdk^e\ fuam iit ocui» reprttesekidi 
tuTf non potest. Farnes y sUis, stimuU ad eäccretio- 
mtSH\fu0f$ meri^,ini0t smsm mm^ramuSy ^^^^ in- 
vUani fu^tßm maleUiUkmeMt^rp^Uqnpy lurian£,,atH 

tanii ^opUis eitam i^tisiöus enoternis tot .tomque ^^üsn 
mos ex corpore M^eri imaginesj quam'^ßale , cunk 
prjmikuU , repri^nGiis , cavere ^, aß cofUmue i&tmf^. 
msnti - K ; ^ .j 

; ' ' ' - . » 

* 

Was hier Gaub scharfsichtig in Rücksicht auf 
Emp&klung und Bewegung bemeri(tt .h#t eine.jallge- 
meine und tiefe Bedeutung , und nuifs uns daraufi 

fuhcea^io dem wansi^eheo; Wesen, c^i^^eiis^v^rt 
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möge des Einfldssesr des Leibes auf die Seele eine Auß'* 

uahme des Körperlichen in das Geistige, und ande- 
rerseits mittelst der Einwirkung ^it Seel^ auf den* 
Leib eine Ausbildung des Geistigen in jh^orperlichen 
annttehmen* • — • '. ^ 

Jene beziehungsweise Maclktilcs Leibes über die 
Seele dient eben dazu das Körperliche ins GeTstii^if 
2u erbeben I und oübet^ ein Rwh der Erkenntnis y 
wie die gleichfalis' bedingte Macht der Seele i^ber den 
Leib die Bethätigung des Körperlichen durchs das Gei-* 
stige anfacht^ und so ein Reich der Ausübung auf- 
schieisu •■ j * 

Diese zwei Reiche liegen zwischen Geist und Kör- 
per 9 undfufsen ein^s, wie das andere fiuf die. Unter- 
scheidung und Wiederbeziehung von Seele und Leibj 
sa wie sie selbst in diesem Stande b^g^det si|id. 

In der Erkenntnifs ahmt die Seele den Leib^ in 
der Ausübung der Leib die Seele nach, und das 
menschliche Wirken, weiches immer zwischen dem 
Werden im Geiste und dem Dasein im Körper* 
schwebt^ verknüpil auf diese Weise die Apareuz und 
Existenz ; indem es jene in ihl*en Abgrund zurück^ 
und diese von ihrem Ursprünge aus führt. 

Ton den dumpfsten Afibkten des Sinnes bis zu 
den hehrsten. Ideen der Ternunlk^ , und von den rein- 
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Men Motiven des Willeos bis su den trübsten In* 

stinkten des X^ii^^es hat .nur ein und derselbe, iixei^- 
Uuf von einem un4 demselben Wirken statt, und wie, 
auf der einen 5^ite der Leib ^chL die Seele ^ veiiuag 
auf der andern die Seele nicht den Leib abzustreifbi* . 

In den Edeien ToHtadel idervLeib seinen Cjrdas^ 
wie die i^ecle in den Moüvea den ihrigen beginnt; 
abelr« die' Afifckte^ und Instinkte >erkntipfen hinwieder 
4eya Anfang da» Cycius des Leibes dem üoide des Cy- 
cluS' der» Seei«. t 

Eben daiauf beruht nun auch der nicht genug ver* 
standene Gegensatz von Sinnlichkeit und Sittlichkeit , 

indem gewöhnlich daö Verhältnis von Sinnlichkeit 

... * 

und Sittlichkeit so verzogen wird, als sti'mde das Sitt-* 

liehe zum Sinnlichen in dem absoluten Verhaiüuäöe 
von Geistigem zu Körperlichem, 'wahrend es nur in 

dem relativen von Sed[ii>chem zu Leiblichen steht. 

Das Sinnliche hat zwar tiefe Wurzeln im Körper, 
aber was erhebt den Menschen in Gei^t? — undge* 
gentheiis gebe das Sittliche immerhin von dem Geiste 
aus, senkt es doch seine Zweige in Körper l^nabl 

Auf Seite des Sinnes und auf Seite des Triebes 

sehen wir daher eine sich vollkommen entsprechende 
Ordnung u|id Gliederung^ nur die Richtung und 
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Tpndtnz das eitien und des andern in Rücksicht auf 

Individualität uad lühheit sich ganz entgegengesetzt 
ist, indem auf Seite des Sinnes das Wandelbare und 
Bcdüiidere der Welt dem Beotäudigen und Allg^niei* 
nen y auf Seite des Triebes hingegen das Allgemeine 
und Bestand ige des Geistes dem iit:sundem und W au« 
deibaren entgegentritt. 

Das Vorstellungsvermögen stellt die Einheit aller 
Sinne ^ daa Begehruagsvermdgen die Einheit allei* 
Triebe in der Ichheit dar^ und jenes ist selbst nichts 
anders ) als die der Endlichkeit zugekehrte Assimi» 
lation, dieses die ihr zugewandte Propagation der 
Ichheit. " 



In dem VorstelJungsvermögen sowohl ^ als in dem 
Begehrungsvermögen ist Alles an Zeit und Ort gebun« 
Aen,f sofern sie sich auf die Welt beziehen^ in Klick« 
sieht auf die Person sind sie aber auf eben die Gren- 
zen und Schranken verwiesen^ welchen sie selbst in 
Sinn und Trieb erliegt. v 

, da nun aber die Ichheit in der Individualität eine 
Beziehung auf das Unendliche selbst erhält, so tre- 
ten auch das VorstelHuigsvermogen und das Begeiw 
rungs vermögen hi einer höhern Bedeutung auf; und 
in einer solchen weise ich als enuprechend dem V(tf* 

t 
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stellungsvermogeii das Gedächuürs , dem Begehrungd- 

vemoj^eu aber das Gewissen nach. 

Das Gedächtnifs verhält sich zur Vernunft/ wie 

das Vorstelhmgbveraiügen zum Sinne,' das Gewis- 
sen zum Willen^ wie das Begehrungsvermdgen zuih 

Tiicbe. 

. Gedächtniis und Gewissen sind zwei Welten, in 

welchen die Individualität zwischen Jenseits und 
Diesseits lebt, Atmosphären der Vernunft und des 
Willens, Sie sind das Vorstellen und Begehren des 
ITneudlichen. 

So wie aber. Gedächtnifs und Gewissen die hö- 
iiere Beziehung auf den Geist, und Vorstellungsver- 
mögen und Begehruugs vermögen die tiefere auf den 
Körpern bezeichnen, so haben auch Seele und Leib 
einen besondern Ausdruck ihres VerliiUlnisses in der 
Ichheit, und als diesen nehme ich das Urtheil und die 
Willkühr an. 

Urtheil und Willkühr setzen Sinn und Trieb 
unter sich, so wie Vernunft und Wille über sich 
voraus, und hängen so als Verstand und Vorsatz 
mit dem über sie erhabenen Gedächtnifs und Ge- 
wissen^ und dem ihnen unterworfenen Vorstel- 
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Iang$vennogeii und BegehrtingaTermSgen innig zu« 
SBiumeii. 

Allein ihr Wesen ist nicht blos ein zwischen Un« 

endlichem und Endlichem Schwebendes , sondern selbst 
ein Unendlich -endliches^ in welchem sich die Beruh- 
rung und der Wiederstreit von zwei relativen Mäch* 
ten oitenbart. 

Nicht ein absolut Selbstbestiramendes und absolut 
' Bestimmtes steht in Urtheil und Willkühr sich entge« 
gen, es berührt sich auch nicht Geist und Körper 
unmittelbar in ihnen, denn dies hübe alleä Urtheil 
und alle Willkühr geradezu auf. 

■ 

Ein relativ Bestimmendes und ein relativ Bestimm« 

bares treten in ihnen sich ent^eg^n^ und sind in den 
sie vertretenden Faktoren, als welche ich Seele und 
Leib annehme^ selbst emer gänzlichen Umkehrung 
fähig. 

Nur dadurch erklart sich das Eigenthumliche des 
Urtheils und der Willkühr , dafs in ihnen das Mög- 
liche der Vernunft und das Wirkliche des Sinnes ^ 
das Freie des Willens und das Nothwendige des Trie- 
bes in ein ^Mittelverhahnift sich auflösen, aus wel- 
chem denn die BegrilTe und Entschlüsse der Ichheil 
emporsteigen. 
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Im Urtbeile ^eigt sich ein YernünfUges^ doch 

nicht in seiner Absolutheit , in der Wiükuhr ein i^i ei- 
williges, aber nur in einer Relativität; und so stehen 
Urtheil und Wilikuhr als gesteigerte Sinne und Trie- 
be^ in welchen sich die Unterscheidung und Wieder- 
hezicimng von Seele und Leib auf. die Verklärteste 
yitv^t ofienbart« da« 

Unheil imd Willkülir bind es ; M'odurch der Mensch 
zum eigeinüich menschlichen Bewufstsein kömmt, in« 
dem nur inittelöt des Urlheils und der Willkühr der 
Mensch sich als Individualität von der Gattung | idad 
als Ichheit von der Welt ablöst. 

Auf Urtheil und Wilikühr beruht alles Schliefsen 

und alles Wählen. Schließen und Wählen ist nur 
möglich, indem Urtheil und Willkühr Unendliches 
and Endliches vermitteln. 

In ihrem Standc/^zwischen beiden scheiden sie 
auch das sogcnannie a priori von dem sogenann- 
ten a posteriori^ und das ßxteriore von dem In« 
terioren. ^ 

. So wie nämlich der Mensch diesseits im Korper, 

oder ^die Person durchaus Zeit und Ort unterworfen 
ist^ und nur im Momente und Punkte seines Daseins 
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• lebt, jenseits aber im Geiste, oder als Gattung ein 
ewiges ttJid riiimliclies Weafln iot^ so geht ihm nur 
in der mittidm Lebenssphäre mittelst der Entzweiang 
Ton Seele und Leib der Gegeusaiz von tlnnerm und 
Aeusserm, und von Küuiligem und Vergangenem 
au£ 

Und zwar in der merkwürdigen Umkehrung, dafs 
die Tendenz des Lebens einerseits von dem Aeüssem 
znin Innern^ uud von dciu Versangciiea zum Künf- 
tigen, andererseits von dem Innern zum Aeussem, 
und von dem Künftigen zum Vergangenen gericiiiel 
ZVL sein scheint 

» 

Wie daher auf Seite des Sinnes das Gedacht* 
Ulfs 9 auf Seite des Triebes das Gewissen die Be- 
ziehung auf das Ücbenrdische ausdrückt , so stellt 
, tuf Seite des Sinnes die Erinnenmg, auf Seite des 

Triebes die Gewohuheit die Beziehung aut das Irdi- 
sche dar* 

Vorstellung und Erinnerung hängen unter sich 
zusammen 9 wie Begehrung und Gewohnheit, sind 
aber dem Irdischen zugekehrt ^ und eben so verhal- 
ten sich Vemipift und Gedächtnifs , wie Will^ und 
Gewissen^ jedoch dem Ueberirdiächeu zugewandt« 
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Der Pk*(N5efi der . mittlem . Lebenaspliire beruht 

Jahei auf einer Wiederholung des einen seiner Glie- 
der im andern 9 euf Assiniiktioa. dee. Irdischen -und 
Propügation des Ueberirdiöclieu , auf Vermittlung 
•von Gattung und Person. 
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£i magis est opUmtts vUae elaustra ooereens, 9i dominatior 
ad vilam, quam vis animaL ' 



Lttcvctius» 
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Eigentlich sich gegenwärtig und anwesend ist der 
Mensch nur im Gemüthe,. als dem unyerruckbareii 

Mittelpuni^te seiner Lidividualität u^d Ipbheit. ^ 

Seele und Leib sind im Gemüthe so \^enig mehr 
unterschieden 'und 'bezogen , lals- Geitt 'und^ Körper; 
das ' Gemüth ist der eigentiiohe Seelleib luid Geisl^ 
kdrper des Menschen. 



. \ 



I • \ t 



Es verschwinden im Gem&the die Gegensätze von 

fieiwiliigem und UnwillkührJichem^. von Vernünfti- 
gem ttn4 Unvernünftigem 9 wie die von Sa^jectiy;en| 
und Objectivem, von Idealem und Realem j es is)^^- 
le^ in ein und dasselbe Lebendige verwachsen. , 

^ ' Alle Sinne streben dem Gemüth zu^ wie ihrer 
Sluthe^ uiid alle Triebe gehen von ihm aüs^ als ihrer 
Wurzel. 



• j I 



Es selbst in seiner Richtung zum Geiste berührt 
die. Fantiiieiy. Mn seiner Riohtung zum' Korpev'* das 
^Ecmperament^. so jials man die £antAsie ein geistiges 
ChNBjbh, d^ Temperament eiu körperliches neqnea 
könnte« ' ' 
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Die Fantasie ist nämlich die höchste Einheit von 
Sinn und Trieb, so wie das Temperament die tiedite; 
jenseits der Fantasie herrscht der Geist^ diesseits des 
Temperaments ist das Reich des Körpers , und das 
G^müth y weiches auf Seite des Sinnes an der Erhe^ 
bung des Leibes in die Seele ^ und auf Seite des Trie- 
bes an der Versenkung der Seele in den Leib Theii 
nimmt^ lierubirt beide» 

.DaSk G.emüth in seiner berühru^g der Fantasie is^ 
Laim6,}Huuic»r^ gleick^iua dus Wehen '4^5 Geistes^ 
über dem Körper und sein Schweben. fischen. Segele 
und Leib. 

n« • >^wJ, • « ' .1. s < ... " . .T.f . . ■ . . 

Hier oüenbart $ich das Gemuth in jenem fantasti- 
ibh^ii Spiefe, welches "ab Wit^ tmd List bezeicfoei 

, zu werden püegtJ ^ ' * ^ ' ' 

■ 

Witz^ ist nämliöb im, Gefühle eben das , was List 
jm H^ndel^^. und . beide an sich ve^reint sind Laune* 
oder Geist, der weis und firei ins Reich der Wirklich» 
keit und Bedingtheit übergeht» 

uA* S»^i6wi& dk Lauii^ itftwasi.GemiltUiofacft.ist, ao 

gewiis simL es auch Witz^ und Listy ^la ihre Bezic- 
Imniweisen, und, siiaidy- so ma/disiLauhe^'ihr piff nl > 
lieber Stamm ^ im Gemüthe begründet. 

Digrtized by Google 



: . , indessen scbweiit in Witz und List das Gemüth 
bereit! hinüber ina Gebiet der FaiUsie, iitid Witsl 
kann als das lebendige Spiel der Fantasie auf Seite 
des Vorstellungs Vermögens 9 so wie List als dasselbe 
,aui Seite des Begehrungsvermögens angesehen werden, 
.wahrend die Laune selbst eine gemüthliche Bania« 
sie ist* . 

Die Fantasie aber ist der Uebergang von Denken 
und Wollen ins Gemüth, oder wenn man lieber will, 
das Erstehen derseibea aus dem GeM&the^ das gei« 

slige Temperament« >!. i. nt i \ • 

Deswegen hat der Witz eine so innige Bezie« 
hung mit den Affekten, so, dafs, wie uns besonders 
Shakespear zeigt, die Leidenschaft fast nie ohne 
.Wits ist, indem eben das Spiel der Fantasie', Worauf 
wir den Wit» zurückgefiihrt haben, oft auf Kosten 
-des Yerslaiides lebhafter wird. 

-^Eben io wrhMt es sich mit (ier Lin, welche sich 
auch in den Stürmen des Gemüthes reger zeigt, wie 
fast alle Instinkte von listigen Handlungen begleitet 
sind, dais z. B, dieXhiere oft listig sind ohne es zu 
vollen y wie die Menschen witeig, ohne es 'zu wissen. 

Ueberhaupt hat die Fantasie an dem Lebenspro- 

* 

sesse des Gemüthes einen weit nihem und gröfserik 
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Antbeil, als alle hohem Geistesvermögen , indem sie 
gUiAh^lUQ da« ä^b^tbewui&U^ dt$ Gemuthe« dar* 
atelk. 

m 

* In der Tiefe des Gemüthes äussert sich aber erst 
diei wahre Gediegenheit des n;eiisehlicbea Wesens ^ 

da treten all seine Bestandtheilc m eine Conspiratio», 
deren EmfluCs eben so weit ins Unendliche hinüber« 

reiclil^ als ms Ludiiche iunabgieUU - 

9 * 

Im Gemüthe offenbart sich d^r Muth des Lebens 
selbst, aninmSj und dieser Muth ^heuit das überir'^ 
discbe und irdische Leben an einander zu binden ^ 
und in finediicher Hiiitraolit zu arbaltfen» 

■ 

Wö dieses Band reift lehnt selbst ein Lebien 

sich gegen das andere auf, und wiriu zerstörend* 
per Mangel jenes biildenden Muthes ist. der Grund 
aiies Selbstmords, und aller Seibsunord i^ann nur 
vom Gemuthe ausgehen, da nur dem Gemüthe die 
Macht der YeroiiLiiung , und somit auch d^r £nt* 
zweiung gegeben ist 

r • Der Selbstmord ist der bixndigste und richtigst/t 
JJeweia fiir die ZweifaQhheit das .measchlicbca Lö- 
bens, und kann selbst nur von dem Einheitspunkte , 

gleichsam dent ArticulationsgU^a beider Leben ans» 

j;ehen. - > ' 
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Der Unmuth die gueUe alles Selbslmords y der 

natürliche Tod des Gemüthes, so wie jener Miitk 
gletchsim das ülMraatürliche Le^n des Gemüthes, 

' die Seibstbekbung des Menschen ist. 

Wenn nämlich d'ää Gemüth das Wehen des Gei- 
tses zwischen Seele unil Leib im Körper ist, so kann 
sich dieses bald als*- ein göttUches og^n^ bald als ein 
thierisohes /V/*oc offenbaren* 

Dieses ist die Hauptbeziehung des GemSithes, sein 
absolutes Verhältnifs , welches wie in andern Sphären 
des Menschen, so auch in dieser mit dem blos reU* 
tiven verwechselt ward, in welchem sich das Gemüth 
nur relativ leidend oder wirkend beweifsl. 

Jede Gem&thsbewegung wurde nSmlich blos als 
Leidenschaft begrifien, und wurde denn auch die Lei- 
denschaft in aufrichtende und niederschlagende <exci« 
lirende und deprimirende) oder in begehrende und ver- 
abscheuende u. s. w.) oder auf irgend eine andere Weise 
dichotomisch unterschieden , so war immer jene Hauptp 
bcziehung aus dem Auge rerloren» oder mit der Ne- 
benbeziehung vermengt« 

AUe Betrachtung velr^g sich in die blose Auffas^^ 

sung einer nur bezugs weise paüieiuaüdcheü oder eathu- 

siastischen Gemüthsbeweguag ; das Gemüth ward nur 
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¥oa seiner relativ besüinaibaieu ^ und relativ bestim- 
menden Seite angeschaut , und- die £rkeniitiit(s der 
ab^olaLcn Selbslbc^Liminung, und der absüluLeu ße- 
stimmtheit des GemülheA fiel ganz weg. 

. So gewiik es nun aber im Gem&the einen GIdch« 

muth giebt^ gleicbsara der unbestinounte Lcbenspuukt/ 
die Grundstimmung desselben, gleich entfernt von dem- 
Pathema und dem Entbusia^aius^ wie wir sie in Lei-- 
denschaft und Gemüthsbewegung wahrnehmen, so ge- 
wifs giebt es auch eine iiber diesen Gieichinutii erhe- 
bende, und hinwieder eine unter sie herabgesetzte und 
herabsetzende Süiuiaung. 

Wenn .in dem Pathema und dem Enthusiasmus ^ 
oder, wie man es auch bezeichnen konnte, in der Ge- 
müithsempfiadung und der Gemüthsbewegung nur die 
relative Beziehung von dem Leib auf die Seele , und 
von der Seele auf den Leib im Gemülhe ausgedrückt - 
wird, so giebt es auch Etwas, was die Leidenschaft 
in der Richtung von Geist und Körper unterscheidet* 

Es kann in der Gemüthsstimmung nämlich der 

Geist seine Herrschafl über den Körper geltend ma- 
chen, oder denn der Körper den Geist überwältigen, 
imd dieses zwar eben so wohl auf Seite der Gcmütiis- 
empfindung, und auf Seite der Gemüthsbewegung, H$ 
in dein Ansich beider* 



4 
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Darauf beruht ein gaiiz anderer, aber nicht wom- 
ger wesentlicher Untersicliied dje< GemuthsstimmliBgf 
alö der der biuöen Beziehung von Oeiuhl und Hand- 
lung, es ist; der' weit bedeutendere von einen ^bsolup 
ten Wirken und einem absoluten Leiden. 

Wirkt näüilich der Geist, so leidet der Körper^ 
wirkt aber der Körper ^ so leidet der Geist, gleich* 
viel es sei beinebens der Leib wirkend und die Seele 
leidend, wie im Gefühle, oder die Seele wirkend und 
der Leib leidend^ wie im Handeln. 

Ich unterscheide daher in der Gemüthsstimmung 
wieder ein absolutes und ein relatives Yerhältnifs,' 
wovon jenes sich auf die Individualität, dieses auF .'- 
die Ichheit steh bezieht; jenee^ nur eine Entgegen-. ' 
Setzung zwischen Seele und Leib^dieeee- hingegen ^^^^ 
eine Umkehrung unter Geist und K-örper darstellt 

Als die Hauptäusserung des relativen Verhältnis- 
ses von Seele upd Leib in Bezug auf die Ichheit 

weise ich nun den Scluück und Zorn nachj und 

zwar erstem, als den Ausdruck der höchsten Bestimm* 

barkeit, letztem als den gröfsten der beziehungswei- 
een Bestimmung, 

Schreck und Zorn verhalten sich , wie Gefühl 

und Handlung in der Gemüihd;>timmung. Sclueck i^t 
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llas dindringendäte Pathema, Zorn der ers cbütteriul;>le 
EathuMasmus; d€r Tiefe der louigkeit de« Schreckeat 
kommt mir die Heftigkeit des Ausbruchs des Zornes 
gleich, und Sehreck und Zorn sind als die Ursprung« 
lichsten und unmittelbarsten Gegensätze und Weeln 
selwirkungeu des Gemüthes in sich , als die auseinan- 
der gelegten Exüre^ des Cleichmuths anzuseheu. 

> 

£in ganz anderes Verhaltnifs offenbart sich uns 

aber in den Gegensätzen von Freude und Leid, und 
von Liebe und Hafs, welche ich als die bedeutend- 
sten Ausdrücke der Beziehung von Geist und Kör- 
per, oder, des absoluten Verhältnisses der Individua- 
lität ancrkeime. 

Freude und Liebe sind die Offenbarung der Selbst- 
bestiihmung des Geistes im Gemüthe ^ durch Freude 
und durch Liebe thut sich das Herrschen des Geistes 
von der einen in der Empfindung, von der andern in 
der Bewegung des Gemüthes kund^ und ihre Einheit 
ist Seligkeit. 

In Leid und Hafs hingegen zeigt sich uns die Be-«- 
stimmtheit des Geistes im Gemüthe; es ist das £le* 
ment des Körpers, welches das» Band der Gemüth- 
lichkeit zerstört , Seele und Leib in Gefühl und Hand« 
lung entzweit, und das Gemütli der Verdammnifs die- 
ser fint9^.weiung hingiebt^ die sich in Leid und Hafs 
ausdruckt. 
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Nur dadurch , dafs der Mensch in die Welt ver* 
setzt ist, und der Körper in ihm den Geist überwäU 
tigt, fallt er von seiner unendlichen Gesinnung ^ die 
Freude und Liebe ist^^ab., tuid wird ein Baub seiner 
eignen gen^iiihiichen Verkehrtheit. 

Somit i^t auch die Bahn der Leidenschail bezeich-» 
net, die in ihrem Fürsich stets nur ein Frirativäs in 
ihrem Ansich aber ein selbstständiges Positives ist^ 
das zwischen einer unendlich^ eudlioheii'Aflirmfction 

und Negation schwebt« - . . * 

Es vermag aber die Leidenschaft in eben so vic'^ 
fen Gestalten , als- das* Oemüth Ber&hrungspunkte im 
Lebendigen hat^ sich zu geberden; doch ist ih^ We^ 
sen in jeder Form unterworfen diesen nachgewiesenen 
Beziehungen auf das Wesen des Gemüthes, welches 
selbst in engerer Sphäre kein anderes^ als das des 
Menschen in weiterer ist. 

I 

Daher wiederholt sich denn auch in dem Körper 
noch eine Art von Gemi'uh, und in diesem die Ge- 
gensätze von Selbstthätigkeit und Leidenschaft , vou 
Gefühl und Handlung, aufweichen die körperiichc' Se- 
ligkeit« oder das Befinden von Wohl und Weh beruht, 

^, Was die Frepde im Gepiuthe^ das Ist im Kprper 

dit Lust, was das Leid, der Schmerz j was im Ge- 
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müthe die Liebe iat, da» ist im Körper die Sucht^ 

und was der Ha,&, die Scheu. 

Das Gemüth ist nfimlich in seiner Scbwebung zwi« 
Achen Geist und Körper diesem und jenem zu auf eine 
entsprechende Weise gegliedert, so wie es in Hinsicht 
•ui Unterscheidun^^v und Wiederbezieliung von Seele 
und Leib einen ganz ebenbildiichen Typus verrätb; 

Empotgerichtet dem Geiste zu erhebt sich das Ge- 

mülh daher auch von der einen in Glaube , so wie von 
der andern in Hoffnung , und erreicht auf eine gemiith«» 
liebe Weise in ihnen das Ueberirdisohe, so wie es dem 
Köiper zugewandt sich dem Ahnen und Sehnen off« 
net; mit weiciiem wir von ihm das Irdische umfaist 
sehen. 

In seinem eigentlichen Dasein aber zwischen Ue«# 
berirdischem und Irdischem offenbart sich das Ge* 
müth von Seite des Geiühls« als Geschmack^ von 
Seite der Handlung, als Kunst. , . , 



Der Geschmack ist eine Wissenschaft des Sin- 

nes, seme Wurzel Weisheit der Gemüthseuipünduag j 
die Kunst eine Sittlichkeit des Triebes^ ihre Quelle 
t^reiheit der Gemüthsbewegung. 

r 

Des Entsprechens von Geschmack und Wissen- 
schaft^ und von Kunst und Sittlichkeit ungeachtet^ 
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haben aber Wisseuschafl und Sittlichkeit einerseits^ 
und Gesohmack und Kunat aoderersetts eine ganz be^ 
sondere Bichtung, und wurde man nicht die unauf- 
lösbare Eini^eiC von Seek und Leib im Gemüthe ver« 
gessen^ könnte man jene für Aeusserungen eines seeli« 
schen^ diese für solche eines leiblichen Geisteslebens 
erklären. 

Das geisügev Leben ist nlndich die Quelle sSltt 
VoUkpounenheit und Glückseligkeit, und seine Offen« 
barangsveisen sind Wahrheit und Tugend > Wollust 
und Schönheit^ je nachdem es im Seelischen^ oder 
im Leiblichen selbstbesthnmend 2u Tage bfichL 

Die Wolhist ist. eine Arti Weisheit des Bewuftt* 

losen ^ und die Schönheit eine Art Freiheit des ün- 
villkübrlichen^ das Lebendige hat aber ds9 Bewufiit* 
lose und Unwillkührliche dem Verniinfügen und Frei«, 
willigen vermählt — und so, darf" der Metisch nicht' 

scheiden ^ was der Himmel gefügt. * 

Keinesweges darf demnach , wie die spekulatiren. 
Scientifiker^ oder die. rein dogmatischen Moralisten 
annehmen, Vemichtung des Irdischen im Ueberirdi^ 
sehen, oder £rtödung desLeihüclicn imSeeüschen als 
Zweck des Lebens gelten« 

Und doch hat der neue Bund das seelische Sie* 

ment an die Stelle des Geistes erhoben^ und dss £le» 
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mcnt des alten Bundes , *das leibliche y an'die des' K^«t 
pers hei'ab^eseUt \ so wie aucii seitxst iii dea verschie-p 
denen Perioden und Regionen des. Lebendigen dec 

Grupd des. ei^en .jE^e^2£nU ^egen , dpa. .4^3. andern ui 
UeberwucbtjJtraL . . 

Es wird aber eine über den neuen Bund, der 

solcher immer noch im Gegensätze gegen den allen 
liegt 9 erhabemS'y bereits «ieh ans' -diesem Gegensatze 
' emporhildende Welt das Keich des Geistes auischüe- 
sen y «etliches als Frndbi des in del^Urwek Terscfalosse«- 
neu Keirauis ^ und der Biutheu der aUen und neuen* 
Zeit her vodrhrecfaen :Mprd.i: 

Diesenr tleiche.de^ Gmtes,* dem neuen Hinunel 

und der neuen £rde^ deren wir warten^ ist es vor-^ 
behalten, di^ heite und alte Welt 2n' söhnen, den 
Zwist jdes Seelischen und Leiblichen im Mens'chen, 
/ lüeht^ durofa^ einseitige 'Uerrsehaft 9 die eben^ auch im 
Gegen s atze des Modernen gegen das Antike darge- 
stellt ist, aufzuheben, sondern wirklich den grofsen 
Sahbath zu feiern, an welchem die in Leib versenkte 
Seele, und der in die Seele aufgelöste Lieib im berr* 
llchsten und edelsten Lebensgenüsse d^ Gemiuhes 

sich ddrohdiringeir werden. ' » r 

.... ■ - * . \ 
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/ 

^NX^ie im Geiste das Wesen des Menschen ununter- 
scheidbar und beziehungslos , wIb Ursache , als 0^8^ • 
^ tung lebt, so wird es, indem es die Sphäre dtr Unr 
terscheidung und Beziehung in Seele und Leib durcli- 
laufen^ hinwieder ein unterschiedenes und -unbezoj^e- 
oes im KörpcTi als Wirkung, als Person« 

Die Person ist die sterttliche Gattung, wie die 

Gattung die. unsterbliche Persoi| des Menschen ist. 
Der Mensch in der Welt / der für sich bestehende ^ ist 
Person , und Ausdruck der Persönlichkeit der Kprper. 

Der Gei^ttist d;^ lebha&esle I^^n, der Kprper 
das lebloseste ; Seele und Leib stellen den Uebi^rgang 
und die VerknupiuDg des ei^ei^ vfid oaderif df^r. , 

Der Körper ist gleich dem Geiste, insofern er als 
Geschöpf den Schöpfer , den Grund des Werdens im 
Werke des Gewordenen oifenbart j aber der Körper 
ist dem Geiste . ebendeswe|;eni:niur j^ei^b^Twjie i^n 
Nichts dem Etwas^ wie jljsr Tod dem Leben« - 

Das Reich der absoluten Selbstbestimmung geht 
unter in das der absoluten Bestimmtheit^ und selbst daa 
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relativer iBestimmuiig und Bestimmbarkeit eeigt sich 
nur noch in seinem untergehenden Stralenglanze ^ es 
erhebt sich die blinde Nothwendigkeit und die starre 

Wirklichkeit, und es verliert sich das Spiel des Ur- 

tb^ nßä. i^v Willkjihr io ^^i^. ]).umpfii«it dea irdi- 

Wem des Menschen Geist je nur einen einzigen 
Stral seinem Glorie .zugeworfen una wer ia dieser 
]m leuchtung das Wesen des Körpers nur mit einem 
iliichtigen Blicke durchschaute, der wurd von Schauer 
und Grausen ergriffen in seinem Innersten erbeben , 

wenn er deiy unheiiigen Pöbel der Zeit den Körper 

, ■.«■, * , . * 'f .\ ^ 

auf den A'tar des Lebens erheben, und Leib, Seele 
und G^ist zu Diencira dies«a GöUea. berabgeriss^ 
$ieht 

Wäre die 'Welt nicht, so lebte der Mensch im 

Geiste; — aber Paic euch ist der Geist nicht, und so 
lebt ihr nur far del*' Welt, oder in * dcfm Suaseriten 
Vorwerke des Menschen gegen §ic, im Urgapisrajis, 

Vermöge einer völligen IMkehrung des mensbbli- 
(^hea Wesens ist euch das Werkzeug des Lebens in 
der Wfelr %Ä die Stelld'Ües tebens an sich getreten; 
der Organismus iat eiich Alles geworden , und ausser 
dem Organismus ist für euch Nichts. Der Organis- 
mus ist Euch selbst G^st, Seele und Leib die Ideo* 
dtst Von-ABem. ■ • ^ ' , 
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Wohl gäbe es kernen Organtsmus^ wenn Geist , 

Seele und Leib nicht wären, denn Organionius isl nielils 
anderes als ihr Ausdruck im K.örperv'der Körper ist 
insofern orgariiüch ^ als sich ^eisti^6 Ordnung, gleich« 
sam der Styl des Geistes ^ in ihm offenbart, und er 

selbst aus Seele und Leib hervorgegangen ist. - 

Diese Abkunft mufs aber vor Allem aus anerkannt 
werden , oder €s gid>t keine Hettüng Yor dem aben^ 
theuerlichen Unfuge, das Gewordene an die Steile des 
Hervorbringendeh äelbk zu erheben , -oder mit ihm £tt 
verschmelzen, wovon wir in den Lehren des Tages 

die ausgezeichnetesten fieispielen haben* 

♦ < ■ < » <•<• ^ ' . , • ^ 

I, . » < 

' *■ So weit ist es gekommen , däfs selbst alle Idee voii 

über Zeit und Ort erhabenen Funktionen, die in einem 
weit andern, als dem'visiblen und palpabeln Mediiim^ 
diu( euch für Organismus gilt, vorgehen, verschwim* 
den ist^ selbst die höhern Seelenkräfte nlufsten in 
eine rohe und enge Masse ^ wie euer Gehirn ist, heim- 
kehren I , - ' ' 



9 

' ' Nicht genug, dafs ich mich mm vor diesem Grauel^ - ^ 

heilig verwahre, kann ieh mich auch^damit begnu^ 

» 

gen, dafs die edlem Fähigkeiten und Vermögen dei 
Menschen , die sieh in dem geistigen,* oder seelische^ 
und leiblichen Leben finden, etwa dem ganzen Men« 
SQheüi ins^ftm diirnnter'sem ausgedehntes körp^rK* 
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ches Ganze ^ oder die Person verst^den wii*d ^ inne- 
wohnend angenolmnen werde; ee.,iil; dies Organ 
feiner Natur wegen ihrer imwürdig'^ und keiner un* 
mittelbaren Bervhnuig filhig. 

• « ♦ 

Wenn es Etwas im Menschen giebt, was selbst 

über eine öeele und einen Leib^ die nur in der Ewig- 
keit und im Welträume ihren Wirkungslcreis haben 
können, erhaben ist; wie sali 4enn der üörper .als' 
Organismus gelten , in dem Sinne , daft er das ein« 
^ge und völlige Orgaa alles mens<^hlichen Wirkens 
sei? 

Der Körper ist nur das Produkt des sterblichen 
Lebens, gleichwie das Prinzip das unsterbliche; und 
soweit nun dieses Prinzip und jenes Produkt ausein- 
ander liegen, so verbindet und vereint doch beide das 
menschliche Wesen, und dieses Wesen von jenem 
Prinzip ablösen, oder in dies. Produkt versenken, 
heißt nichts aidders, als den Menschen in sich selbst 
zerstören. 

♦ 

j Keinesweges kann auch die Annahme dner Ei* 

nerleiheit oder eines unmittelbaren UeUergangs aus der 
Wf It 4er Unendlichkeit in die der Endlichkeit die Auf» 
{;abe lösen, und die ungereimte Voraussetzung eines 
direkten Zuaauunenhangs , oder einer absoluten Ideuti« 

_gt 4cs geistigen. Wirkeas und des körperlichen Da« 
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fcins bewei&t uidiU, als den Stunaip£»iiia ihrer Ver« 

Es giebt indessen keine KItift; im menschlichen 
Wdften^ und liege . auch das Uaendüche und das End* 
liehe in keinein ahdem Wesen > wenn ich so reden 
darfi in einem schrefiern GoslraslSe einander entsa- 
gen ^ so ist 'doeh beides wohl mch nirgends Jierrli* 
cherer Versöhnung iähig« 

.Der Mai^ph, wie er sich im Leben findet, ab In« 

, dividualitkt und Ichlieil, erkennt zunächst diese Tür 

fem Wissen, und. es geht ihni. ein Jenseits Mnd ein 

Diesseits y als etwas Fremdes ^ eij[ie überirdische und 

ei«e. irdische W^ auf ^ welche ausser ihm k^en Zu- 

menhang. h^benf . » , . . 

« « « 

Zwischen diesen zwei Welten ist er selbst da^ 
und erscheint sich» und indem er sich mit seinem 
sterblichen Leben ablöst von dem unsterblichen^ in- 
dem er die transzendente Welt von sich ausscheidet^ 
und die .coooreite von sich absondert^ irrt er in seinem 
eigentlichen Ansich hrimaftos ^wischen dieser 
jener Welt umher. 

Daher denn, die yermesaenea und vergeblichen 
▼ersuche den Menschen aus seinem Egoismus tn be- 
grsifea^ oder die ungeheueni fiemiihungea^ ihn aus 
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der Natur erstehen zu lassen, und die Verkeoiiung 
seines eigentlichen zwischen Diesseits und Jensci^ 

schwebenden Wesens* 

Dieses schwebende Wesen ^ wie ich es in der mitt- 
krn Lebenssplldre*in''der Einheit -^s Gemüthes, und 
im Gegensatze ven öeeie und Leib nachwies , ist m 
Lefcfen , welches ifee» sich ein UDSterblicbes , und un- 

tei^ sich ein sterbliches hat. . * • t 

Allein ein unsterbliches Lebeii -unil ein sterbli- 
fcbes steht unter sich in einem nnierrdchbaren Ab* 
Stande /und Seele und Leib selbst /wfe -das GeniQth 

in ihrer relativen Unendiick-endlichkeit fordern selbst 
eine Vemrittlullg' >on Geist und Korptr^ welche attcH 
bereits durch ihr eignes Vorhandensein erwiesen ist 

Es giebt demnach nothwendig Etwas im Men- 
schen, was die Weisen der Vorzeit -^'als eiä tf^fue 
«rr^fi^ und oußetvtoit crufjLct^ oder als em o^'^/jm vnuytA' 
Tikgr geahnet und 'Tcdtilndet, und w«$ als Substri^ 
dtr mittlem Lebenssphäre das Band des unsterbliche 
und des sterblichen Lebens- ist. 

Iß , » » , , : ♦ 

Dieser Oeistkörper und Seelleib ist weit über 
euem Organismus erhaben, ist selbst der Grund des 
8rgaftisattonspröze«ses , ivsr Vrmtip -des gesamnilen 
Fdischen^ Lehdos^ die ^ueile all seiner ¥erä^derAuin 
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gen im Alter, und all seiner Versehiedenlieitcn der 
Bildung 9 der beständige Müment^.und.der aiigoueioe 
Punkt im D^asein der Pereoo> 'woditndi «ie all den 
Jtwfg^ und KäumUch^A iüngU - « ' 

Ein solches Medium' dar£ nicht .langer' siir «is 

muffiges Citat gelehrter Conimentatorcu der Yorwelt 
Utiben , es mufa ins Leben eurückgeflihrt irerden, 
als dasjenige 9 was allein die irdische Abkunft des 
Menschen wiedüT ah seinen überirdischen Ursprung 
knüpfen^ und dem davon abführenden Tande der 
Lehren neuerer Zeit ein Ende machen kann. 

* * • 

An diesem Medium hängt der frische Keim des 

Embryo^ und der reife Kern des Cadavers, so wie 
in ^ihjki' der Lebensbild die Blilithe des 

Menschen grünet. > , , i 

^ irr/^tr ■ U\u iw - . . . ..iJ^ Kßw , ;:i>f|:if ein! y 

In diesem Medium ynd zwar nur in ihm b^. der 
Organismus seine absolute Einheit, es ist selbst der 
latente Organif mus^ i|t welchem der Gnmi v^n all 
den noch nicht ergrimdeten Zuständen und Verhält* 
Ibissen üegt. weicl^e .nun. mit. dmi dunkeln Mameo 
Idiosynkrasie, Diathesis, Antipathie , Sympathie und 
so weiur belegte, in weleh^, ^1| die Voj^gjlni^ depr 
Crisen, der Perioden und Metastasen ihr gemeinsames 
veu;b<Mfgfpiea £lemeiit. habcja, ^üwi aUnr Antaginis* 
n^us.up4.^ A^tamorjjho^ bfgi:iiadet isL 
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Es ist dies Medram -im TdllHommendte Eitiheft 
wa GeUUgem und JLörperlichem, von Seelischem 
und Leiblichem tm'Kört>er^ dn' ifdiscftes Gemüth, 
der SiU der Fantasie, und der Grund der Syncrasie 
^er des Temperaments, das irßvrop cu^Shmgicv und 
mm$pwrt9 dea Ürganiamus« ... 

Wi^ in einem )]|rennpunkte die Straten conver^ 
girend zusammenlaufen, sp in diesem Ufediumi > allfl' 
Mächte der überirdischen Wek, und eben so vie 
jene ausser demsellxcn sich i!<ried«r divergirend ver^ 
breiten , so auch diese, jedoch nach dw G^aeta^e des 
Lebens , von welchem das Optische nur ein Reflex 
bt, ein verkehrtes Bild darstelien(|. ^ . 

In Fantasie und Synorasie hat dies Medium seine 
absolute Beziehung, denn Fantasie und Syncrasie smd 
im Irdischen , was Einbildungskraft und Erzeugungs« 
kraflim Ueberirdischen, nichts anderes, als DarsteU 
lung ihrer Unendlichkeit im Endlichen» 

Du^ch die Sjrncrasie erhebt sich' in diesem Me« 
dium das' Körperliche ins Geistige, durch die Fanta- 
sie senkt sich das Geistige doü^KoIrperlichen em^ und 
bildet in dieser Wechselwirkung dasjenige, was man 
Temperament zu nimnett pflegt 

. Die relative Beziekung dieses Mediums hitf^egen 

ist ausgedrückt in Emphudung und Bewegung; inso-^ 
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fern jene imaginativ^ und diese locomotiv i$t — denn 
allerdings gehea beide vreit über alle mittelst Organi« 
sation erklärbaren Prozesse hinaus^ sind etwas alle 
innerhalb des Orgaoismtts Tor sich gehenden Funk* 
tionen weil Uebertreffendes ^ ja zeigen sich auf eine 
auffallende Weise ^ so wie über denselben erhaben , 
auch über ihn hinauslaufend^ das Ich ^lit dem Nich* 
tich vermiuelnd. 

■ i 

k 

Wie war es möglich so lauge unberührt an der 
Thatsache verubersugehen ^ dafii dmnoh die in Em* 
phnduiig'^Vnd Bewegung waltenden Mächte der Orga- 
nismus selbst in Zustände versetzt wird, die all den 
Gesetzen^ unter welchen er als Körper Uegt> wider- 
sprechen^ ja sie geradaztt aufheben? 

4 ^ 

Ist nicht in den Systemen der Sensiiität imd Mo* 
bilitat die Materie selbst vergeistigt, wie ijbrigens nir- 
gends im ganzen Organismus , scheint nicht innerhalb 
dieser Organe die Unendlichkeit ins irdische Leben 
hereinzubrechen 9 da durch sie die Welt zum Organ 
der Person wird, und vor ihr die Schranken der Zeit 
und des Orts niederstürzen ? 

Was gleicht diesen Organen? wo anders ist der 
Organismus bis zur Durchsichtigkeit| Durcbhörbaikeit 
u. s. f. verklärt? wo anders so gegliedert und so ge« 
lenkig? wo so dem Medium aahe^ welchee wir oben 

angc deutet so geistreich und lebhafll 
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Scheint es denn nichl ab streifte- hier der irdt« 

sehe Lebensgeisi die gröbere Huiie seiiies Daaeins all- 
mShlig ab, da er schon mit nacklern Gliedmalsen zu 
euiem feinern Leiden und Uaudein der .W^t entge- 
g«nlritt? ist es nicht, als- wiche hier, die dunkle und 
schwere Materie zurück^ und bräche ihr zarter 
Kein selbst SU Tage? 

In der That, es ist eine unbegreifliche Verblcn- 
dung, dais Empfindung und Bewegung als Funktionen 
d«S' k6rperlichen Organismus angesehen werden, da 
sie selbst über das Qrganisirende erhaben y oder nicht« 
anderes dieses sind , insofern es niofat in die orga* 
uisirte Masse eingegangen. 

*' 

In Empfindung und ISewegung wirkt der letzte 

Zauber einer in ihrem eignen Werke untergehenden 
geistigen Macht, deren UeberschweugUchkeit selbst 
den Kreis, den sie um sich gezogen, überschreitet ^ 
und ihn'nür, wie etwas ihr Fremdartiges und Zufälli- 
ges berührt. 

Es verweilt ;der irdische Lebensgeist gleichsam 
auf de|i Hdhen seiner SehopAing feiernd , und tritt in 
deig< Medium 9 wovon EmpÜndung und Bewegimg nur 
die Nebenbeziehungen. relativer Bestimmbarkeit und 
B^Ummuw jdarst^eii, Aussig weit, entgegen in. 
einem Mitlelverh^ltj^irs, Kon Hervorhringendem un4 
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Bervorgebra^bt^i oder, voa Orgfumiieud^m ynd Or- 

• .1 .'. . • . ' 

her eine Art von organitfirtem Organuiren^ wtlclu^^ 

weit über die Person hinausläuft^ und nichts wenigeif 

ab eine Weit umfafsU ' ' 

.* * • I* » 

' £s sind Emt^findofig ünd Beiregung in Bezug auf 
den irdlsclfen Lebensgetst nichts^ toderes^ als Vas 
Vernuuft und Wille in Hinsicht auf die Seele /'ünd 
ms BrnUirung Wd Gestaltung in Rücksicht auf den' 

' :t)Jst Grund det Empfiiidühg Ist die Emheit Voii 

der Vernunft und dem Prinzip der Ernährung; der 
Grund der Bewegung die Einheit von dem WiU«i| 
und dem Prinzip der GeöLalLuug: so wie denn Eiün 
phnduitg und Bewegung auch wirklich Ton. dieaen 
zwei Seiten aus bedingt ;imd. . . ^. 

r . Dieses Standpunktes w^y cn m t ^er Effe kt df r 
lifindung imd Bewegung auch eben so wenig ein rein 

S|)intu^ile^ij als ^^^^^^ , «"4:Bfi^^SW#^ÄÄ«ffe 
realer; süh. im^ ofaiie Empfindung und Bewegung difi ^ 
mittlere Lebensspliare eben so wenig relative Bezie« 
bung mit dcngi Kt^Tper^ 9h jj^ lG)iheit.D|ii)d« Aus- 
ffnweH h^U, , ... ...... . , . . ■. ,.:>•. 

P 
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Es ofienbart sich daher in Empfindung und Bewe<^ 
gung das Medium der Unendlichendlichkeit, weichte 
die Oberwelt und Unterwelt im Menschen vermittelt « 
iifid wodurch eich die Weil: im MeAscheii j ab wie der 

Mensch in der Welt sicih abhildeV; • ^ 

Nur da, wo die unmittelbaie ßeiühiung des Uht 
endlichen zuritckgewichen^ wird die Empfindung be- 
wufstlos, und die Bewegung unwilikührlich , indem 
der Lebensgeist in sein Werk verschlungen , aulj ei^e^ 
in Rücksicht auf sein höheres ungebundenes Wirken ^ 
iini^ekehrte Weise nun unter dem Pruc^e d^r Ma^ 
terie waltet, wobei denn unter dem Schema mittel^ 
barer Berührung die Phänomene einer festgesetzten 
Empfindung und abgemessenen i^ewegupg hervor- 
treten* 

" fefs erlöschen daher hier die Prpzesse« die auf der 
Entgegensetzung nhä Wechselbeziehung von .$eeie 
und Leib in jenem Medium L^ei üben« und indeni diese 
selbst aiimäblig m dem dem Körper zugerichteten , und 
in verborgener Tiefe zwischen Empfindung und Bewe- 
fStmk Vöranschreiteliden Organisationsprozesse sich 
verlieren , nimmt das Leben selbst einen ^anz andern 
(ihäl'akier' seiner Oflenbai^uhgs weise an ^ als den ich 
bisher nachgewiesen, 

/Dar 'Orgömisalieiisprozeft ist durch Etwas dem' 
«Geiste ganz fremdes bedingt. Damit der Mensch 
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$ich vefkörpere, raufs Hie W.^^^ in* »ein liCbei^.idri»«^ 
«fiib i Der Ocgluiisfiiua hatj^^if^e ;Wiii;^ i«» Pi^«i(iU^ 
iiud er würde, niclit, wemi nicht die Mal^ri^ .ein« 
rudis und indiffesUi moles den Lebenageiat ,sleich$aiu 
berausiprdertc , wie denn; das PrivaUv(B,ub,^haflp(t das 

.4j^3.d9g^rinzifj dey Stejrblicljkeit entspringt zuii> 
Theil «das organische Leben, und entwickelt sieh auf 
%f^n^^{lei|^.^eberflrganisch^«l, . ^verschwindet die 
reine Spontaneität, welche ^i|r in im^rpiefsli^bem 
Abstände von der Materie sich oüenbart^ und es 
tritt als höchstes Resultat des vom Geiste überwun* 
denen W^erstand^ die gese^i|chp Ordnung hervor^ 
welche iiir als Orgapisivus bewundert, was aber nur 
eine Larve /^s Todes ist, . 

Das unbändigÄ Weseli Au tMÜp^ iiHMh\tQ\k^ 
keit ist der Grund der Aufhebung der Ewigkeit und 
RäumHfcbfcelt, oder, Wentt %h so fra^^ tläiif, derun« 
t^rbi^och^nen Unsterblichkett^ und somit des Causal« 

> 

v^rhältnissei^^r Vitalität y dldxk'weteble^inVmlischeii 
lieben eittö Art von Kapitulation zu Stande kömmt ^ 
auf d^r einta'seits alle Periodicität, und Andererseits 
alle Metastatik des Lebendigen beruht, wovon das 
Organische selbst nur das Phänomen ist« 



' Dieses unbändige iWissep irerrälh sieb Jihiageiis 
auch mitten im Lebea durcli die gaaz« Teu4^4 de^ 
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- fersönlichfceit 9 des Koi-perKchen, oder der mensch* 
gei^rdenetf ' IPell:/ weldte al^ «nb«iiiiischer Faind 

dem Öuejjeu des Geistes entgegeiiUilL • 

' • Die Sihne und Triebe haben keinen Sinn und Trieb 
mehr für das Wahre oder FiAsohe^för da»<9«t« cider 
Böse, welches der Maafsstab der Wissenschaft und 
Sittlichkeit ist} es tritt das AU in die B^üeütfml^von 

Angenehmem und tlnangenehmem^ voft Nötilicliem 
und Schädlich^ih, Ut^ 'das Urtheil vbd ^ie WiUi 

küiir des Unterirdisch^. " * ^ titu:'- k :- i ' • * 

Lust und Schmerz j und ^ucht und Scheu hewei- 
%en die 'AbU^ngigkeit ^er Appetite 'un^ 'Instinkte , 
welche gleichsam mit der Weit verwachsen^ und 
nichts anderes als Sinne und Triefie her lilalene'sinil^ 

^{jlien iLebep^ ^lus dem Giesichtspunkte der YfirJ^l^i^fej 
und ihre ITalkndung wird sein, wenn ei^^e vollen- 

i,, ■ • ».A. 

Mitten im Menschen steht der Kreuzweg^ und 
diu Acidtreasiiaoht 'gekt ^äuf nuttt» 'in': siiMiiem^ et^ent- 

üchen l<el>cnsj^unkiej auf er wähle, zu fbi* 



Digrtized by Google 



^ 133 — 

gen ddm 2ttge dea GeiHOB^^odev der. Schwere der 

In diesem Lebenspunkte IräumI der Mensch sei-*, 

nes Lebens tief verborgenen Traum, der das hohe Be- 
wufstsein des Geistes und das dumpfe Dasein^ des 
Korpers verknüpft, der die innerliche Folie des Sin- 
nes und die heimliche Feder jedes Triebes ist. 

£s triumt der in die Mäteriie untergehende Geist, 

' es träumt die in Geist aufgehende Materie, und Seele 

ünd Leib sind im Traume un nahesten und zartesten 

Verkehre;^ so dafs ira Traume Subject und Ob^ect 

mitemander verwachsen , una nicht mehr ausemander 

gelegt scheint das Ideale und Reaiii. ' -'^^^ ' ' 
' ,n > . \y ''A i: >i' 'i>7/ ^r Q '■■']]■■■-. r.t> .' 

Tr&aaPkt iläKlor «ife- Öflfeihii^igsweise der We^ 
senheit des Menschen« und des Lebens eigenthiun- 
liebster und innigster Prozefs, beziehungsweise tätd 
ein Nachhall des Ueberirdischen im Irdischen ^ bald 

ein Wiederschein des Ii diiclien -»»d Ueberirdischen. 

« Es ist TrStimen die Einheit von Embildnng und- 
Erzeugung, die Mischung von Fantasie und Syncra- 
sie, der Ernst, der Jedem Spiele zum Grunde liegt ^ 

i 

welches das Leben übt. 

j I k , - ■ A • , . ..• . '. i; ,\. . > -i ■ • 

* Das Xräum^n im Schlafe ist aber nicht das wahre 
Tr&umen^ ja als solches nur eine Zufälligkeit dear 
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Se^af^, wäurend das Trüumieii an sich dem Schlafe- 

selbst zum Grunde liegt ^ und zwar nicht weniger 
als dem Wachen, so daf9 Wachen und Schlafen den 
Traum des Lebens voraussetzen. 

Schon Montagne sagte: Nous veillons dor- 
mansj et nous darmons veUlanSj allein er verstund 
selbst die Tiefe des ausgesprochenen jGredankens nicht, 
wie die ganze Stelle zeigt, so wenig als diejenigen 
die wahre Idee des Traumes hatten , welche sinnreich ^ 
behaupteten, die Seele träume stets« 

■ 

Traum ist nicht nur mit Wachen und Schlafen 
verbunden, sondern der Grund des Wachens und 
Schlafens selbst. Das Wachen ist nur ein Traum der 
5eele^ und der Schlaf ein Traum des Leibes, so dafs 
Wachen und Schlafen selbst nichts anderes als den 
Kreislauf von Seele und Leib im Traiuue darstellen. 

Der Traum ist der Ausdruck des absoluten Ver«». 

hälUiisses von Geist und Körper, Wachen und Schla- 
fen hingegen nur des relativen von Seele und Leib. 

Das Wachen ist bedingt durch das Heirorbretea 

der Seele aus dem Traume, das Schlafen hingegea 
durch ein Ueberwiegen des Leibes in demselben; 
Traum i^i der stete und feste Hintergrund des einen 
und andern. 
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Nur in diesem Trlmcki liegt die Infkllibilitäfc aller 
^ SinneserkeonUiii^ und aller TriebesäuüserHog, denn 
ist der dem Mensche« eingebonie Urgrund, -su wel- 
chem sich nicht allein die i'atiiien und Stoffe der Aus- 
senwelt, sondern selbst auch die^ ihm innewohnenden 
Fäbigkeiteu und Vcimögen nur relativ verbaltcu). • 

Dieser Urgrund ist daher auch die einzige^ bisher 

aber ganz verkannte Norm der 'Idealitilt, die im'Wa^ , 

chen, und der Realität, die im Schlafen gegen dift 

unter beiden in unendlicher Ruhe und Stille kreisende 

ViUüität in Ueherwucht tritt. ' 
■ 

Nichts anderes als ein tiefliegender und luiims- 

Kschlichcr Traum ist demnach der über Wachen und 
Schlafen schwebende , hinter dem. Leiden mid Wir- 
ken der Individualität und Ichheit verborgene, unver- 
äufserliche und unaufhörliche Lebensakt^ der die £iiv* 
Stimmung, nicht nur des Scheins mit dem Sinne und 
des Triebes mit dem Sein, sondern auch die des Silir , 
nes und des Triebes mit dem Wesen des Menscb^ii 
bedingt. 

■ 

In. diesem Traume ist der Mensch so innig in sich 
selbst, und so tief in dem Eingeweide der .Welt, 
wenn ich so reden darf, däfs das Wachen sowohl 
als das Schialen ihn nur von seiaenx Mittelpunkte ab, 
«md auf die Oberfläche des irdischen Seichs fubrt^ 
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Hat der Mens^^h in devn Wkdlieh , da die Seele 

vorwaltet^ vorzügticU mit der subjectiven Seite der 
-Wek, und im Schlafe^ da der Leib überwiegt, es lie>> 
sonders mit der fiibjectiven zu thun, wie ich anders- 
VTQ zuerst erwies, so ist in dieseni Traume, in dem 
^ein Gemuth beirscbt, die Welt in ihrer Vitalität uo- 
|;esphi^dener Qe^ensUn4 meiner PompenetratiQq« 

Waolien und Schlafen umschreiben diesen Tranm 

des Lebens j und legen ihn aus. Dieser Traum ofi'en« 
hart sich nur durch sie , und nicht ohne sie, ja unter- 
schieden und bezögen sich nicht Seele und Leib litiW 
ihn ausschweifend , verschwände alle Individualität 
und Ichheit, Qeist4ui4 Körper ^elei^ ^.us«mu^e|ij| und 
er selbst, v^lqr^ ß\\e Bed^iitinig. * 

So hat aber dieser Traum noch eine andere über 
hinausgehende Beziehung, die eben durch Wa«- 
'Chen und Schlafen ab ein Absolutes durch das Rela- 
Iftve vermittelt wird — und dadurch erklärt sich selbst 

l^rst eigentlich die Ten4enz des Wachens und Schlafi^ns. 

« 

Im Wachen strebt das Leben einen höhern Traum 
iokj im Schlafen neigt tä sich einem- tiefena ^ 

4er ist;|i \im W^^b^ sie ^M^eisen, 

. Das Wachen ist die Gehurt der Seele aus dem 
Körper- und die Sichtung zum Geiste \ das Schlafen 
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ist das Werden des Leibes und die Neigung zum Kör« 
per; und so ist Wachen und Schlafen aelbit nicht! 
anderes , ab eine Ebbe und Floth von Geist imd Ma« 
terie auf dem Meere des Lebens. 

Gebietet der Geist alleiitherrscliend den Wogen, 
und hält als unsterblicher den Strom des Lebens an, 
so ist alles Wachen und Schafen dahin, und es liegt 
die Schöpfung vor ihm, wie vor Gott, eb^ es Tag 
lind Nacht ward« 

Wird aber der Flufs des Lebens im Körper ange- 
halten, hat die Materie den Geist . gleichsam, absor- 
bin, so fallen hinwieder Wachen und Schlafen in 
Eines zusammen, und die Person in eine DUmme- 
rung mit dem All zerflossen wird hellsehend in dem 
Finstern. 

So verhalten sich zwei Zustände , fai welche der 

Mensch versetzt werden kann , je i^achdem er auf 
eine oder die andere Weise desorganisirt wird. £s * 
sind diese Zustände aber keinesweges, wie noch im- 
mer geschah, miteinander zu verwechseln, indem sie 
emaiider diametral entgegengesetzt sind^ oder viel- 
inehr eine vollkommne Inversion unter sich darstellen. 

♦ 

Wachen und Schlafen stehen sich selbst nicht in 

dem Grad und der Art entgegen, wie diese zwei Zu* 
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stände, indem sie nur relative Gegensätze von Seele 
und Leib, diese aber die abaolute Wideryräriigfeei| 
vuu Geist und Körper ofi'enbaren. 

Der thierische Magnetismus — bedeutungsvoll so 

genannt , und in unserm Zeit^ter wieder gefunden ! — 
ist nicht, was ihr gli^ubL 

Er beruht auf keinem Schlafe, er ist kein Mittel- 
zustand von Wachen und Schlafen , und er darf noch 
vielweniger als ein erhöhtes Wachen angenommen 
« werden. Weit entfernt, daft er eine Steigerung des 
menschlichen Bewufstsehis sei, ist er vielmehr die 
tiefste Herabsetzung desselben« 

Der thierische Magnetismus versetzt den Men- 
sehen in den Traum, den die Fantasie und Syncrasi^ 
der Person begründen, in den Traum, der weit un- 
ter Wachen und Schlafen steht , den die leblosesten 

'!^hiere und f ßaa^en , die todte Welt selbst träumt. 

Die Bedingung dieses Traums ist die Aufhebung 

von Wachen und Schlafen, die Verwischung von 
Seele und Leib , ihre Versenkung im Körper , die Zu- 
ri'ickführung des Menschen auf den blosen Organisa- 
tionsprozeß , und die Gleichnamigniachung seines 
Centrums mit den Polen der Natur. 

Es ist ein währer ' EiLorzismus des Geistes^ der 
Mensch wird WeiU * 
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Di^Umkehrung des menschlichen Wesens konnte 
vur die unkundige Rokheit, wdche auoh den Geist 

selbst im Körper verloren, indem der Organismus ihr 
Alles in Allem geworden, bewundern und erheben^ 
als wäre sie die Apotheose der Menschheit , und läge 
in ihi^der Inbegriff aller Wunder und Geheimnisse 
des Lebens! » 

• 

Unendlich würdiger ist schon der gewöhnliche 
Zustand des Menschen^ da er den Traum seines Le* I 
bens tr^tnnend, oder wachend und schlafend ^ zww 
sehen Diesseits und Jenseits schwebt ^ und ein rein 

menschliches^ das heifst^ gemischtes Leben führt. 

Allein so wie der thierische Mac^netisinus eme 
Losreifsung des sterblichen Lebens von unsterblich« 
Sterblichen Leben ist , und wie in ihm die mittlere Le* 
benssphäre erdwärts luitergeht, so giebt es eine Ent- 
bindung des unsterblichen Lebens vom unsterbUch- 
sterblichen, iii welchem die mittlere Lebenssphäre. 
Jbimmelan aufgeht 

{ Ich verkünde diesen Zustand, der mit schmSli«* 

gern Unrecht mit seinem Afterbilde verwechselt ward; 
diesen Zustand, dessen Grund ein Absterben der 
Welt) eme Insichkehrung von Seele und Leib , £nt* 
suckung des Geistes und Erhebung des Menschen ina 
Unendliche ist 

In diesem Zustande löst sich das All in das Men- 
struuu) des Geisles auf, der Gegensatz des Vergan- 
genen und KünfUgep wird aufgehoben^ indem das 
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Ewige hervorbricht, der des Innern und Aeußern 
verschwindet) indem das Räumiiche es verschlingt ,t 
und der Mensch erfafst Alles, nicht durch d48,Me-s^ 

dium der \\ elt^ sondern m seiner Liaache. . .* 

k 

Der Mensch ist mehr, als' er an sich selb^ i^t^ 

denn seine Person liegt hingewelkt, sein Dasein ist 
untergegangen. Seine Macht ist nicht mehr die ge-^^ 
bundene des Einzelnen und HtnnUligen, sondern die 
universelle und perpetucllc dts Geistes, der sich nun 
unmilleibar in seiner Ueberlegenhcit OÜenhart. Die- 
ser Geist zertruunmert die Schranken, welche Seele ^ 
Leib und Körper um ihn zogen, und es öflhet sich 
das Eeich der Orakel und Mirakel. 

Dieses Reich ist für uns untergegangen, weil wir 
uns dem göttlichen Einflüsse d^s Cjcistes entzogen, 
und uns nicht wieder ihm aufzuschliefsen vermoch- 
ten; den Weg dazu finden wir aber angedeutet in 
dem sogenannten philosophischen Tode , in. dem 

ftcAiTttr T» ^pamty in der oftöta^'ig «-S AS, WOVOIk 
Pythagoras, Plato, Apollonius Tyaneus, 
Flotinus^ Jamblychus, Synesius und andere 
sprachen, und. Einige nicht nur sprachen, sondeca 
ihren Glauben durch grofse Dinge^ die durch sie ge* 
schahen^ bewährten. 

Habt ihr denn noch immer nicht Zeichen und Wun-^ 
der genug, und wollt ihr noch ierner taub und blind 
Stehen vor den Oifenbarungen des tieistes,- wovon 
alte und neue Zeiten zeugen, da besonders Kranke 

lyid Sterbende die Schrankeu der Individualität und. 
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Ichh€it durchlnrechend mit dem Zauber der Gättung 
ahnen und künden^ weissagen «und wunderthun? 

Von den Sterbcadeii sagt schon der geistigsten 
Alten Einer, Aretdtis, aaelidem er den Zerfkii des 

irdiiichen Lelicn^ gescliildert: Animus stabilis et corp- 
^kms'&s^f seHäus mwus puriis et integery^ädtile in^ 
gemum^ ffieHS vaäeinanda idonea. Prkno ^uidem 
scipsos de vita migraturos praesentiuaüy deinde prae* 
smtilHt&ßUuf a deminÜ4oU^ X^onnidli vero dicUs eorum 
fiätm mit habenädm püUffU j sed diciorum me9fU$ 
^Mhtes in a^ntraHonem eonckai. Aüqui praeterem 
'eX' his cum quibusdam vUa d(^anctis sermonem iiOr 
ten$f ß/rutsse tfttUUim' ipjr soÜ pnmatsus acumifie 
puHemiB eos adeise cennenies, aui foHe ips^rumt oaA' 
mo vir OS ^ cum quibus versaturi suat^ praenoscent^ 
aUjue enarrofUe* Qmppe autem in iuiulefUis humo^ 

iiausU ^ et ab ocuUs tcncbras tu- uau^U ^ guac in aere 
ßM9t) .pr4iedicant f ;,eafiUoque iordibus .a^inw vpracisr 
wlUt.Ut^ e,^icüinü4r*^ Sed ipiorum succi inffjemunf^ 
fideo extenuati simty hi non diu admodiwi solefit esse 
sa^i^^tUes : ^cuiih eorutn üUaäs pate/iUa Jain ui aei&iu 
cesserii , iUgue apkrU. ^ . . . . 

Ein Gieicbe^/und' mi^Jir .ließß sich vm Kranken 
tewisser Aa-t horzäUen^ und die SehrAea der A^>*2t9e 

sind voll davon ^ veiiiiügeu aber Sterbende und Kranke 
4ies^ w^rum denn es von auräerordenüichen« Menr' 
sehen besweifeln^ deren Macht des Geistes .so grofs^ 
dafs es nicht erst einer Zerrüttung der hemmenden 
Machioe bedarf^ damit dieser Geist sich crsciiwmge 
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in seine unmittelbare lieiinal und ursprüngliche Herjl- 
iichkeiti ' < . . 

Und der Gei^t, er^ der Alles geschaffen, soll 
nicht mebr veriniötfen^ aU das g^spbaücne Alles; und* 
-das Erslaimen^ in welches eueh das Geheiinnif&voUe 

und Wunderbare seiner Wirkung scLzL, soll der Gijuni). 

^scia^ CS zu bezweii^lii imd vedäugu^i 

k dkl 

* So bezweifelt und verläugnet denn auch euer Le- 
ben zwischen Diesseits und Jenseits , denn $6m iiu&ejt* 
eter Kern y seine. tie&te Wursel ist diesen einen und 
selben Geist gcknüpt, und wie euer Körper nur aus 
seinem ächoose hervorgegangen, so sinnt und treibi 
auch-enere Seele und euer Leib nichts^ was nidii'il| 
ihni gegründet wäre* ^ v ■ . \ 

Bs lebt der Mensch selbst Inrnier in einem' MiCteli- 

zastande von dem, was ich als Exzentricität seines 
Wesens im Jenseits und Diesseits, oder in der Ek-*. 
atase und Elcoimese nachwies, denn jener Tod im Le- 
ben und dieses Leben im Tode sind nichts anderes 
als gesteigerte Beziehungen seiner mittlem Lebens« 
sph&re auf die Gattung und auf die Person.* ' 

Und der Individualität und Ichheit ist es gegeben , 
das vermittelnde Leben leiten, dafs* nicht emea 

oder das andere jener Leben von ihm abtrünnig da* 
Wesen des Menschen verzehre^ denn dies ist clie^Na^ 
iur des Todes ! * ..... ^ , 
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£s bleibt ein charakteristisches Denkmal der Kulttti( 

unserer Tage, dafs, so wie alles Lebernatürliche im 
Ndtiii-Hchen nhtergehen liiufste, indem die Naturphi* 
fosophie alle Metaphysik verschlang; so auch alles 
Irdischkbendige selbst aus dem holden Üeberbleibsel^ 
der unter dem Namen von Orgänismus nun für Alles 
galt, ausgetrieben 9 oder, denn als ihm unterworfen 
und dienstbar in ihm versteckt und verschoben wer- 
den müfsie,"' , . . ^. f 

Die Lelyensgeister Varen ' längst exorzirt', als Ge^ 
spen^ter, die m den hnsteru Köpfen der biöden Alten 
nun&tzen Spuck getrieben ; die Nervengeisler waren 
iibcrüiifsige Reste geworden^ die Kräfte? — die trieb 
man 'zu ächaaren, bis iie in der einen Lebenskraft 
sämmtUch den Todesstoß erlitten, und die Säfte end- 
iicli mufsten sich von selbst ergeben , und wurden nur 
toleiirt, wie Heloten, die Maschine im Gang zuerhal« 
ten^ alsi Verknüpfungsmittel mit der todten Welt. 

So war man mit Allem fertig geworden ^ und ver« 
lachte die einfältigen Spiritualisteit , Vtrtüalisteu ^ und 
Humor allsten % die soviel unnöihigea 'GerStfae Aikg€.^ 

IQ 
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nominell^ da man ja mit dem festen hohlen Körper 
ausreichen konnte^ wie schon derlmechanische Bagliy 

Vorgesehen halte. 

Füllte man denn endlich wieder die Nothwendig- 
keit des Daseins von Etwas , was nun die: stillste» 
iiend^ Maschine Wieder in Gang bringen möchte« SQ 
war die äufserste und allerletzte Spur vßn Lebhaftig* 
keit ded Irdischen hinreichend ; — und so wurde di» 
Erregbarkeit zu Tage gefordert^ und unter 3ang i^d 
K.iaug. grofs gesogen« 

» » ♦ ' * 

Wie denn aber.^le Unzul|uiglicl)keit dieses. Sur^ 
' rogats des Lebens von mehrern Seiten erwiesen ward;^ 
, so wurde von allen Seiten neue Hand ans Werk ge«* 
legt 9 und dieses weidlich gefordert^ indem man still- 
schweigend sich verstanden zu haben schien, dm Or« 
ganisnius oder den uregbaren Körper zum Canon al- 
ler Lehre zu machen ; ihn als den gemeinsamen grot 
sen Fund gellen zu lassen^ der auch den GrMnd der 
Wissenschaft für alle folgende Zeiten darstelleq müfs«* 
te ^ ihn aus sich selbst zu erbauen^ alles Höhere und 
innere auf ihn zuriickzuTühren ^ mit der Aussenweli 
in Beziehung zu setzen^ und ihn selbst mit ihren 
Stoßen und Kräften zu erfüllen und erweitern« 

So sehr wir nun noch Alle mehr oder we&iger in 

dieser Ausschwuiuiig des Geiste^s befangen sind> so 
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jK^age ich es ihr eatgei^en auf cUm sohoa iriiherhiA 
-^og/^Qhlageam Wege meinen Lauf fgrtsiuelseii* 

Zuforderst rufe ich nun den Lebensgeist mit No* 
mea und Omen auch in Bezug auf das irdische Le- 
ben in den Manschen y und die Lehre von ihm in die 
'Wisseöscbaft zurück, und indem ich diesei Leben 
oinumg anglich an die zwei liöiiern geknüpft wissen 
will, fordere ich wieder Kräfte und SIfte , als Mittel- 
glieder zwischen dem Organismus, und dun irdischen 
Iicbensgeisle* 

Zwischen der mittlem Lebenss^faM ttnd dei^ dei-* 

fem hat eben so wenig eine Lücke statt ^ als zwischen 

jener und der hohem ^ die iie£ere Leb^saphar^ hat 

selbst durchaus dieselben Faktaren, welche die mitt* 
• - - { ' f 

lere, nur dafs hier Seele und Leib mehr relatir ger 

schieden imd bezogen sind, oder in relativer Unter- 
acheidung und Beziehung skh ui tinem Dritten durch- 
dringen,, sondern dafs Seele, Leib und Gei^üth wirkr 
Ücb vermöge des nachgewiesenen Mediums* in einen- 
der über, und eine Vereinigung eingehen, 4^ea ii^ 
iultat der Körper ist 

. £s ist daher wohl an sich ein und dassellM& itm 
ben, die Seele, das Gemüth und der Leib setzen sich 
•bis in den Körper fort, so wie sie selbst auch dem 
Geiste entstiegen smd} allehi der Körper istf ab wot- 



■ 



Digitized by Google 



I 

— 14S — 



tia&ty einer unmitleibaren Verbindung mit Seele ^ Ge- 
mttth tiiidXeib*diirchati$^*ttnftlii^, indem er in ^tier 
Endlichkeit mit ihrer relativen Unendlichkeit in uner- 
reichbarem Abstände stebt« 
t 

' • Seele und Leib, und Geniüth sind nämlich dem 

* 

«berirdiaehen Leben3gei«te zu nahe mrwilndt in ihMOr 

Natur, als dafs sie au das, was wir ah Kwper wahr- 
aehinen, sich geradieittt ansohkefsen könnlrä, duf der 
andern Seite haben sie aber denn wieder eine so un- 
verkennbare Befreundung, und so aulTailenden Wechk 
seleinflurs, dafs Zusammenhang unter ihnen, und dem 
OiganifiitouA als Thatsacheiunläugbav feit.slebt. > 

" Dieser Widerspruch ist nur dadiarrch losbar, daft 

in dem Organismus vermittelnde Wesen in Bezug auf 
Seele und' Leib aufgezeigt werden. ' 

' Der Organismus selbst ist in seinem Werden ^ als 
durch den Geist bedingter, und mit Seele und Iieib 
iin Cai:ciaIVerb8ltttifs stehender Körper, durch oiesb 
vermittehiden Wesen begründet, und sie füllen gleich'« 
sam den Zwischenraum aus, dm-ch welclren das ger- 
stige Mediun^ ^en Körper, wie durch einen aus emem 
frenuUi Kreise herubecwirkenden Zauber, berührt^ 

Diese vermittelnden Wesen müssen demnach ihrer 
Katttt^zufoige etnersaits ^er Unendlichkeit des Bedin>- 
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geadeo, andererseits der Endlichkeit dßs Bediogteu 
enUpr^ben; denn kiur dadurch können sie dem Be« 
rufe ihres Standes Genüge leisten ^ und die Auigaho 
wäre sonach dem Organismus invohnende unendlich- 
endliche Mittelglieder zu üaden, in welchen das gei* 
stige Medium, und der starre Körper sich auf einaii* 
der bezögen. 

■ 

/ ' ■ ■ 

* Als ein solches unendlichendliches Mittelglied kann 
nun in Genere nur das Fliltssige angenömmen werden, 

weicht'S seiner Natur nach allein jener Doppclbczie- 
hung fähig ist, und somit glaube ich die eigentliche 

Bedeutung des Daseins und der Bestimmung desselben 

im Organismus gefiindea zu habeli« 

• II» . * 

Weit entfernt also, dem Flussigen nur eine vom 
Körper ausgehende Beziehung auf die Aussenweft, 
nud von dieser auf jenen zu geben, erkenne ich die 
Fliissigkeit überhaupt als das innerliche Band des^ör« 
pers mit Seele und Leib und Geist, und als die Urbe- 
dingimg des Organismus selbsten an* 

, IJnter fiijLssigkeit verstehe ich aber das. im Orga- 
nismus zirkulirende Medium des, Lebens überhaupt, 
welches zugleich das Medium aller Berührung in ihm, 
und das seiner Beziehung auf das Unendliolie sowohl^ 
als auf das Endliche ist. 
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Dieses Medium ist an sich kein anderes , als das- 
jenige ^ von welchem, als dem irdischen Lebensprin^' 
zipe selbst, früherhin die Rede war^ in seinem Be« 
^uge aber als Vermittelndes ist es ein vielfaches und 
verschiedenes 9 je nachdem nämlich das eine und selbe 
ein besonderem VerfaSltnifs der Vermittlung eingebt. 

Ich l%hre daher das lebendige Flüssige auf die Be* 
griffe von Athem^ Kräilen und Säften zurück, und 
•ehe den Athem als das Flüssige an , welches sich auf 
den Geist bezieht, die Kräfte, ab das auf die Seele ^ 
und ^eSäde; al$ das ^uf den lieib^ be^ogeoepli^ssigean. 

Das irdische Leben ist , so zu sagen , nur ein Ge- 
webe aus Athem, oder wenn man lieber will., aus Ga* 
sen. Kräften un4 Säften, so dais der Athem gleich« 
$am das Mittelglied , Kräfte mi SUf^e aber die Ne- 

beubeziehupgen d^i^^^Uep. 

I r 

Der. Ath^nv,, 4^e Kxäfte und Säfte sind aber selbst 
nur die eine abwärts , dem Körper oder der Welt zu*" 
gekehrte Seite des Flüssigen, die aufwärts der mitt- 
lern Lebenssphäre , und dem Geist zugerichtete , oder 
vieimeh)^ van ihr ausgehende Quelle ist der Qdew^ 
die Stimme und der 3ftme. 

Der Odem ist der Athem des Lebens , so wie der 
Geist selbst Odem des Schöpfers ist. £r ist das 
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D"('^nJ]?2tD3 des Mose«, welches der Herr dem &rd* 
Idos, als Belebendes 9 wie Luther übersetzt^ und nicht 
blos als Beseelendes, wie andere, einblies. Das Spi' 
raculum viiae ^ welches dem Limöus terrae eut£;egeii- 
steht^ das Uvulfjut ßiw* 

Die Stimme ist Lebensgeist auf Seite der Seele, 

die Acusaeruug des Odems .in dynamischer Form, das, 
was als ^u;^« i q. vptuv in eigentlicher Bedeutung 
angenommen werden kann^ das Organ der Sprache. 

Der Same ist Lebensgeist auf Seite des Leibes, der 
Ausdruck des Odems in hygroischer Form^ das^ was 
als ^vrt^ i. q. (pvit¥ im eigentlichen Sinne ^ als Organ 
der Zeugung^ aufgestellt werden kann« 

Der Odem, die Stimme (das Wort) und der Same 
(das FieisöU) gehören diircbaus zu eihi^r imdern Ord- 
nung der Dinge ^ als der Athem, und die übrigen Kräfle 
.cnid Säfte ; hur flet thierische Magnetismus , ' iier , wie 
ein drückender Schlunimer, auf den Ansichten der Zeit 
liegt, kohnte auch die Unendlichkeit von jener m die 
Endlichkeit von dieser versenken« 

' i)er OdetB> die Stimme^ und der' Sarte ÄeHen !tf 
4iem absoluten' Verhältjiisse des irdischen Lebens die* 
dem Geist zugekehrte Beziehung des lebendigen Flüs* 
^igen dar, uiid ihre Vermischung das^ was Tempera« 
mfnt genannt wiriL 
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Der Athem, die Kräfte und Säfte hingegen dru^ 
cketi die <lem körper zugewandte Richtung jenes Ver« 
bältnisses aus , und ihre Einheit glebt den eogenami-» 
ten Ton dar festen Theile., als dasy was aus der Idee 
von Turgor vUaüs abi^eleitet werden kann. 

Das Temperament ist der ursprüngliche und un- 
mittelbare Turgor vUaUs des Lebensgeistes. Er ist 
dasjenige, wodurch der Mensch aüs seiner allgemei- 
nen und beständigen Individualität in die besondere 
und zufällige Personalität übergeht; was mit Beibe- 
haltung der Grundnüschung der Hestandtbeile der Gat- 
tung ein eigenes Verhäluiifs derselben in der Pefsori 
darstellt, ' 

Pas Temperament vertritt die Stelle der Natur^ 
oder des Prinzip^j durch welche^ d^ Geword^ae Al-^ 
les auf eine gesetzmäfsige Weise geschieht ^ was ge<« 
wissermafsen ,aucb nocii iuhit und w^ts^ und will 
und kann 9 wie ein erloschener Geist , und so alleii 
Veniclitungeu im Körper versteht, oder besser; ea 
ist die Natur in diesem Sinne das Temperament allef 
Temperamente, als das Temper amentum iempera^ 
tum^ anzusehen ^ von welcbein alle eSn^^IncTem^er^- 
mente nur besondere Be^iebungsweiseni.aind« 

. l^AS sonst T^perament genannt wird ,r ibt nichts 

andere^, als eine solche ßeziehunssuciöC, und der^ 
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hat die Natur viere; doch nicht nach Art der gewöhn« 
hohen feststehenden Quadruplicität , da alle Glieder 
coordinirt sind, oder des pjthagorei^chen {^uadrats^ 

feondern wirklich per quatuor camas nach unseriu Lü- 
henssohema. 

> 

Ich stelle daher den InbegrilT jener Beschaffen- 
heit des irdischen Lebensgeistes welchen man als san- 
guinisches Temperament bezeichnete« als entspre- 
chend dem Geiste, das sogenannte cholerische, aU 
der'Seelö, das melancholische, als dem Leibe, und 
das |>hlegmatische, als dem Körper entsprechend auf. 



• 4 



Aus eben diesem Grunde kann auch das Tempe- 

ramcnt nur der Dunstkreis des irdischen Lebeiisgei- 
8tcs sefn, und nur die von ihm ausstralenden Kräfte 
unJ Safle, so wie blos durch diese den von ih- 
nen abstammenden Körper berühren ^ als Gemütb der 
"Natur. • • 



' Seine Ursachie, so wie des irdischen Lebcnsgei- 
sles^ ist dd: Odem, der aus dem höhern Lebensme- 
dium niederweht, und sich als Beseelendes in der 
Stimme^ und als Beieibendes in dem Samen off(^nbart» 

So wie aber der Odem, als das üegeist^de/des 

irdisclien Lebens von- dem^ Geiste ausgeht, und die 
StiinmewUnd der Same die uneildiicfaeii Beziehunga- 
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weisen von Seele und Leib sind, so vertreten die 
]^räfle und die Säfte die Stelle der Seele und de4 
Leibes 9 insofern diese in dem Beseelten und Beleibt 
ten selbst begriffen sind^ und der Athem verknüpft 
sie durch den Körper der Welt. 

Nichts anderes , als dieser Alhera, insofern er 
selbst von oben und innen kommt , ist daher der 
Grund aller Rührbarkeit und Regsamkeit der festen 
Theile, welche durchaus in einem untergeordneteil 
Verhältnisse gegen die lebendigen liusbigen stehen^ 
indem nur durch sie der Lebensgeist der Materie ein* 
verseelt^ und einverleibt werden kaiiu. 

Hier ist der Ort einem grofsen Gedanken des sinn^ 
reichen Reil's ein fluchtiges Wort schwachen Lobes 
zu reden ; — ich meine der Annahme einer INierven« 
atmösphäre, welche er längst forderte, und, gleichsam 
von seinem Genius getrieben^ dadurch der Idee sich 
näherte , den Menschen , wie er es wirklich ist , von 
seinem eigenen irdischen Geiste umflossen^ und in 
seinem organischen Wirken vmnittelt anzunehmen. 

» 

So schienen diesem tiefen Denker auch, wie er 
in einem Briefe an mich sich ausdruckt » die Atome 
, der orgaiiiscliea Materie in einer beständigen elektri- 
schen Spannung zu aein , und auf einer solchen dev 

Ton des Lebendigen ü)>eihaupt zu beiuhen^ da er 



« 
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wahrgenommen hatte, daft fleischtgte Theile mit einer 
gleichen Krait unter sich angezogen und abgestorben 
wurden. 

■ 

Dieser eben so einfachen ^ als scharfsichtigen Be- - 
merkung und Erklärung stimme ich nun in Folge mei- 
ner Prämissen ganz bei, nur daß ich an die Stelle 
des angegebeneu Grundes ^ nämlich der elektrischen 
Spannung, die als witziges Analogon gelten kann,' 
das verkannte Pneuma, welches im krankhaften Zu- 
Stande Geschwülste bildet^ so wie es im gesunden das 
üppip Schwellende ist, gesetzt wissen will. 

Dieses Pneuma, einerseits der Halitus Vitalis ^ an- 
dererseits das Pabidum i;i^ae nehme jch, als die Q^uelle 
sowohl alles dynamischen, als hygroischen Impubes 
auf den Organismus , als das alle lebendige Flüssig- 
keit vermittelnde Medium an. 

'Als Pneunia dringt der Lebensgeiät in die Mate- 
rie, ist als solches selbst schon materiell, das überir- 
dische Mittel' alles irdischen Wirkens, so wie die 

Kraite und Säfte als die zwei relaUven, Seele und 
Leib auf den Körper beziehenden. Formen des f Heu- 
mars das Mittel alles Werdens sind. 

Die Kräfte und Säfte sind selbst Zeugen von die- 
sem überall anweseiteden und allzeit gegenwärtigen 

Pneuma, welches die Schwere und die Kälte, die 
Trägheit und die Oedheit, das Dunkel und die Stille 
der'Sogena;inten Inorganischen Natur- i^nfhebt, oder 

begeistert und helebt. 
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Und dort, wo Kräfte uiul Säfte sich berühren, 
oder wo das Poeuma sie in ihrer fionsten Ausbildung 
Untereinander annähert und vermischt, dort ist der- 

Sitz deö Pneunia'ö^ naiuliüh im BluLe. 

* 

Das Blut als.. die geistigste Materie kommt dem 
Fneuma entgegen, und wird das dem Temperament 

des AKiischen entsprechende gcineinsaiiu: Kiemen t sei- 
nes Organismus, wodurcli er mit der Weit; als Per- 
SQii; in tausendfachem Verkehr steht. 

Durch das Rlut hängt der Mensch mit der höhern 
Lebeussphäre in sich selbst zusaiiunen, und das Blut 
ist nur insofern unorganisch, als es mehr, als orga- 
nisch ist, und sich dem unkörperlichen Geiste, als 
erstes und höchstes Organ des irdischen Lebens auf- 
schliefst* 

Das Blut ist der InbegrifT aller KrSfte und Säfte 
des Organismus, die Haupülussigkeit, aus welcher 
der Weltkörpe^ des Menschen selbst anschießt; und 
wie in einem licht und leis aus einer überirdisehea^ 
Welt herüberquellenden Aethermeere die Himmels- 
körper schwunmen, so wallt des Menschen Blut mit 
tanseiid Sphären im Fneuma des Lebens. 

Hlnc quoquc apparet sanguinis principalitas , sagt 
dergrofse^ Entdecker der Zirkulation Harvey, mc 
sangm& soUtnx pars primigenia el principaüs dieen'^ 
dm est , guod ab eo tnolus pulsusque pi uicipuun exie^ 
Uur^ sed etiamy quia i,n eo prinuun ador animalis in^. 
nuscUur ^ ^irUus viialifi if^enereiur, ei anima ipsa 
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Ein Jeglich Ding , das da soll dem Licht der Natur 
gemä/s ausgelegt wenkn^ das soll genommen wer* 
den aus der* Anzeignus der Schöpflmgf denn ein 

Jeglicher Anfang ist auch die Natur und Eigen- 
schaß dtssseUfigen , und Gkichs macht üun kein 
l/ßigleichs» 

P trattlitts. 
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2ui3rder8t erkläre ich mich, indem ich das Gebiet 

des Orgauischeu betrete, gegen den Freyel jier in un- 
semTagen nerrscnena gewordenen Ansichtn^ nackwel* 
eher der menschlicl^e Organismus, als eine Einheit von 
Licht und Materie adgoaghant wird. , 

Den menscDiichen Organismus. Tindicire, ic^^^^^ei^ 
her rechunälsigea Abstaipmung aus der men^cfaUchcn 
Gattull^ , und halte jede andere Construction, wom( 



selbe übrigens immer versucht werde, tur i^twas noch 
weit Ungereimteres, als die rerworfei^e Annahme ist^ 
dafs irgend ein edles Thier aus tmor generalio aefi^ 
^i>cd;' hervorgegangen. 

Das Licht kann auch kelnesweges als Symbol ies 
Lebensgeistes gelten, so wenig als die todte Materie 
ycin wirkliches Ingrediens des lebendigen Korpers aus** 
macheu kann ^ der menschliche Körper hat seinen Ur- 
Sprung aus dem Wesen des Menschen, so wie das 
Licht und die Materie aus dem ihrigen^ aus dem We- 
sen der Welt 



MSgen also immerhin Licht und Materie, so wie 
Aoch andere we4tliche Mächte, den menschlichen üör* 
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per. ha*iilireii, oder iho «kircbdriiigen) ihn eingeben ^ 

und von ihm ausgehen, selb^L iml ihm eins werden^ 
SO verwerfe ich dennoch jede solche £inheit, wenn 

sie ab das VVesenÜiclie des Organismus gegebui und 
genommen werden solL t ^ 



Das Wesentliche des menschlichen Organisn^s ist 

■ • 

des Menschen eigenthümliches .Wesen ^ die Mansch- 
neit selbst, wie sie vom Lebensgeiste ausgeht^ — di^ 
f aktoren des menschlichen Körpers sind daher nichts 
anderes, als die menschliche Seele und der mensch- 
liche Leib, und jede Kraft jener entspro.s§en ist mehr« 
als Licht , und jeder Saft diesem entflpssen besser . 
wie Materie. 

Aus, Einbildiuigen von Licht in, Materie, und von 
Materie in Licht geht nach meiner Meinung nichts 
hervor^ als Farben und Schatten, und höchstens Ge-* 
Würm , wie die Lehre von der Einheit des Lichts und 
der Materie erzeugt hat; des Menschen Wesen aber 
geht unter. 



Oft ist es gesagt und geschrieben, und wieder ge^ 
schrieben worden, die Einbildung des Lichts^.in.-die 
Materie bezeichne den Moment der Reprod^ktio^^ 
die der Materie ins Licht den der Irritabilität, und 
das Einssein beider den der SensibiUtätj warum ward 
dagegen nicht früher jbemerkt^ dafs S^eQ^ibilität^ Ic^ii 
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labiiit&t tmd Reppoduküon selbst wdt über die ihneir 

zugedachten Faktoren erhaben öind*? 

Aliein auch abgesehen von der grundlosen Ein«* 
fuhrungsweise dieser Faktoren in den menschlichen 
Körper ist vorzüglich zu riigen , dafs diesen drei söge« 
nannten Dimensionen alle , audh die der Irdischafi Or* . 
gauisation durchaus entlegenen , Verrichtungen einver« 
leibt, und diese dadurch in den Ümfang und Inhall 
des begrenzten KörpeiUghen hinabgerissen wui'den« 

j 

Es gab nach dieser Ansicht Nichts mehr ^ wM 

nicht ia den Organismus eai^esenkt, oder aus ihm 
hervorgegangen wäre^ was nicht durch eins seiner 

am Tage liegenden Iiisf rumente bewakL würde j auch 
die höchsten Seelenkräile wurden in die Sphäre (;iner 
an das Nervensystem gebundenen und ihm innevvoh- 
neoden Sensibilität verwiesen, und die Reproduktion 
enthielt, wie man sich wirklicli ausdrückle, die un-» 
endliche Möglichkeit seiner selbst »Is Individuum, undl 
als Gattung. 

« 

Es gab auf diese Weise keine eigentliche Tiefe 
mehr im Menschen , indem alle Steigemng s^ios We- 
sens an dem objectiveu Organismus, dem Leichnam^ 
nachgewiesen wurde , indem die Stuftnfölg^ tekannt^ 
lieh in der Reproduktion begann , und durch die Irri- 
tabilität fortgefthrt^ in der Sensibilität 'Cttdete, von 

11 

/ 
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einem Hinausgehen über das Ader- Muskel« nnd Ner^ 
vensystem war keine Rede, und ein anderer Organis<> 
mus^ als der anatomirbare^ wurde sogar nicht einmal 
gedacht. 

Indßm ich nun alle der Zeit und dem Ort in dec 
Pewom entrückte Funktionen bereite den hohem Le« 
benssphären überantwortet, und hi^tiiit Alles, was., 
der Geist Unendliches » die Seele Ewiges , und der Leib. 
Räumliches hat, ui jenen Sphären des Lebens^ die 
kein endlicher Organismus umfafst, vorausgesetzt ha* 
be, tritt mir der organische Körper als ein b-ewufst- 
loser und univillkührlicher Ausdruck der tieferliegen- 
den und vorausgehenden Veihailiüdäe des menöchli*» 
Cthen Wesens entgegen* 

Es begleite iimne'rhin den Lebeiisproze& im Gtlt 
ste^ und den zwischen Seele und Leib ein. Organismus^ 
so ist dies ein ganz anderer y wie ich in dem yermit» 
tehiden Medium andeutete 9 als der verkörperte , und 
irdisch gegliederte , der euch die Stelle des Lebendi* 
gen überhaupt vertritt I 

, .£s"hät jd>er. das hrdisch Gegliederte, insofeni es 

^elb^L auch eine Ofienbarung seines eigenen Werdens 
«US dem Ueberirdischäi ist , eine gewisse Rangord^ 
nung iu sich^ wodurch seüie Vollkommenheit odetf 
UnvoUkomiaenheit bestimmt wird« und diese ist. eine 
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Art von Fenbelium und Apbelium in Bezug auf deif 
Geist^ oder eipe Art von Gapacität der Materie fiir die 
relative Be$itinmuiig und BedtunmbarlLeit durch Seele 
und Leib* ^ 

Ich nehme g^mäfs meinen Prämissen an , was auch 
die. Erfahrung bestätigt , da&io dem Maafae^ wie die 
Ernährung und Gestaltung objectiv zunehmen, die £m« 
pfindung und Bewegung aubjeotiv zurficktrcieh , indem 
der (Quelle der Sensilität und Mobilität nichta anderes 
entgegensteht y als der Grund der Vearkörperongi def 
Organisaüonsprozeib. . • > 

» • 

Dem Organisationsprozesse vindicire ich nun den 
gesaromten Organismus^ sehe aber eben deswegen je*- 
den andern Lebensprozefs als von ihm ausgeschlossen 
an. Der Orgauisationsprozefs erfüllt die Organisation ^ 
und die Einheit von dieser und von jenem macht ebei| 
das aus^ was wir Organismus nennen. 

Demnach kann auch der Organismus in seinem 
Werden und Sein kein anderes Gesetz anerkennen^ 
als das in allem Lebendigen waltende V itaiitäts verhält« 
nifs, und dieses in seiner Wiederholung im Irdiseben 
wird das Leiteude einer naturgemäiseu ZergUederung 
desselben sem müssen/ 

Es^^itmi mir daher def Orgänishius iik vier S^i 

Sterne , welclie aber keincswcgcs weder aU aul enian- 
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der folgende Potenzen ^ noch aU blose aosiiifiaaderge» 

legte Polaritäten aiizusehcu sind, soudern sie, bezeich- 
nen mir auf eine dem Schema des Lebendigen über« 
haupt entsprechende Weise die Glieder der zwei bis- 
her durchgeführten Verhältnisse« 

■ 

Ss giebt nämlich im Orifanbinus ein auf den Geist 

sich beziehendes System^ und dieses hebe ich aus, als 
das der Spiratioa^ diesem steht das den Körper Ter«? 
tretende absolut entgegen^ welches ich als das der 
Existenz .bezeichne; ebenso giebt es ein der Seele ^ 

und ein dem Leibe entsprechendes System^ welche 

• 

sich relativ entgegeiigesetzt sind, und diese unter** 

scheide ich^ als System der Reflexion unä Digestion. 

Das Medium des Organismus , gleichsam das kör« 
perliche Selbst, und der Heerddes irdischen Lebens , 
ist aber das System der Cirkuiatioii ^ der Centralpuiikt 
aller Beziehung der übrigen Systeme , ihr unentwirr* 
bares Couvolut, die so zu sagen durchsichtige Mi- 
schung aller Prozesse^ deren gemeinsames Schema 
Kreislauf ist. 

Jeder Betrachtung verräth das Herz ^ dieser nmr 

in den ältesten Ueberlieferungen , und in den all mein- 
sten Anschauungsweisen hii^ängUch gewürdigte Me^ 
tropol des natu iiichen Menschen — den Einflufs eines 
überirdischen Prinzips, welches nicht mehr wie ein 
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ITnendliclies ifber semem irdischen Organe sdiwÄend 
sich in ihm duroh ausserwesentliciie üühruu^en und 
Regungen kund giebt, sondern in seine Endliblikeit 
selbst eingegangen es erzittern und das Blut erröthen 
msdit ' 

ff » 

Das Herz ist das Hauptorgan des Athemholens^ 
es athmet aber das Herz nicht nur der Welt zu, und 
aus ihr ein, sondern in ihm weht noch ein ganz an- 
derer Odem nieder in den Mensehen — der Geiit^ der 

ihn belebt I ' 

Dieses ist die wahre Inspiration, die dem Leben 
'Zugekehrte, die ihr fiber der dem Tode Zugewandten 
Terkanat i In dieser trinkt der Mensch alieiii die wahre 
lebenslufti und lebte nicht ohne sie^ und athmete nicht 

Es lebt ja der Mensch, und athmet schon , ehe et 
den Dunstkreis der Weit berührt; wie vermöchte ihn 
denn s^bst der Geist von dieser Welt in menschliches 
Leben zu rufen? 

Was ihr Athmen nennt ^ ist nur Respiriren wid 
^spiriren , und dieses und jenes nur ein bloses Le» 
bensoiittei^ das das Athmende aus der Welt anzieht ^ 
und wieder in sie ausstdfst, und vermöge dessen es nur 
jBin. Leben zeitlichen und örtlichen Veri^elira fulirt« 
dessen Aufhebung blos Scheintod ist» 
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;/^]fßr jenes Athi^iea , dessen Atmosphäre der öieni 

des Lebüiis löL, die aura uäaüs, das vom Geist aus- 
strömj^nde Lebenselement dieses allem ist das^ wahrt- 

haft beseelende und Beleibtiidcj ohne welches der 
Mensch selbst nicht körperlich wurde ^ und bestünde; 

kl a ll dessen er aber an sich lebt, geht ihm auch das 

falsi^he Mittel von Seite der Welt aus ^ und e^det so 

Sem Scheiaieben iii ihr! . - . . 

Qas Herz ist . daher vorzugsweise Leben^rgan.i 
das primum vivens, ultimum moriens^ in welchem 
sich Geburt und Tod ^tWiSt in jedem Augenblicke be- 
gegnen und^ -bekämpfen y das Mensiruum umversah 
mii\^rf^^/,i^m, r/wöMe, ßo wie seine ^fortsjetzuugen^ 
die filutgefäfse^ gleichsam die Entwürfe des gesammr 
teu JL^Utidb^ues s^nd^ uud die Welien; feiner Systole 
und Diastole den völligen Kreislauf des irdischen Le^ 
J)enS' bediugea« \ * 

f - ' i » «Y I • , , 

Das Herz ist die. Werkstitte des innigsten und ' 

erhabensten irdiit hen Lebensprozesses. Sanguifikation, 
Fulsation» Girkulaiion, Respiration und so fort Alles ^ 

was ihr in eueru gelehrten Lehrbüchern von aufzu- 

Wählen wisset j sind nur profape Zeichen- seiner eigenfe^ 

Uohea Ihatkrart. . . • . , • ' \ . ' 

. ;3älilet die Pulsschlägt; polarisirt die Aederchen^, 

messet ihre Durchnmügr p nehmt die Luft gefkugeu', 
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und zerleget das Blut- — und ihr steht noch nicht 
an der Qutüt des Heiligthums^ dtL -de höchste irdi* 

sehe Dienst vollbracht wird i 

In was dieser Dienst bestehe? — - läfst sich nun 
jiher denen, welchen das Wirken des Geistes , und 
der Lebensgeist selbst^ ein Unding geworden^ nicht 
Idcht rerkündÜn. 

Wer aber nicht geistlos je einen Blick in sein 
eignes Wesen geworien , dem wird das Herz Vorzugs- 
weise als Organ des Geistes sich offenbaren , und er 
wird als. die Funktion des. Helzens die Be^geist^ung 
des irdischen Lebei;is anerkennen , von welcher Fünk* 
üon der f rozefs des Atbemholens der unmittelbarste 
und ursprünglichste Ausdruck, Sanguifikation aber 
und Cirkulation nut der Verwendung des j^iutes d^e 
Hauptzweige sind« 

** , ^ I I ^ 4 " * 

I 

Diese Hauptzw£ige sind es, d^e in der Doppelna- 
tui' des Gefäissystems ersoheiii6n> in Arterie und Vene. 

hervortreten, und die Beziehung des Herzens auf Seele 

und Leib darsteUeii, oder die^ Begeisterung In'dem 

Zwiespalt von Beseelendem und Beleibendem ver« 
wirklioheos' 5 - ' 

Durch die Arterie tritt das Hers der Seele entge» 
gon, denn es waltet in ihr die Kräfte die von der^ 
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Seele ausgeht^ durch die Vene hingegen dem Leibe^ 
denii es strömt in ihr der Saft, der von dem Leib 
aus. dem Herzten zuwaiit, während das Hera^ in sie 
den begeisterten Hauch des Lebens thut« 

Daher iat, so wie das Hers das Bindende im Or« 

ganissationsprozesse^ oder das das Wesen Hervpr« 
bringende 9 so die Arterie das Bildende, oder, fofm^ 
gebende, und die Vene das Nährende, oder SLoff- 
bietende; ohne Herz würde und bestünde das Leben« 
dige überhaupt nicht ^ ohne Arlerie würde es ersli* 
eken« ohne Vene sich verzehren. 

' £s verräth sich in der Arterie ein erhitzendes 
• ' . ' • 'I ' ' , ' . ' , 

oder entzündendes 9 in der Vene aber ein abkühlen^ 

des oder auslöschendes, so wie in dem Herzen ein 
mäfsigendes^ oder erwärmendes Prinzip , denn der im 
Organisationsprozesse beiängene Geist äussert sich^ 
als Lebenswärme , als die im Blute sich findende Ein- 
heit von denvjenigen^ was die Alten unter dem Ge^ 
(ensätt^e von dem Caüdum innaiumy und dem Uunü* 
dum ratücale sinnreich andeuteten. 

Im Herzen gehen aber alle Prozesse unter der 
Firma der Begeisterung « vor sich , und deswegen ist ^ 
der Prozefs dieses ganzen Systems, ab ein Prozefs 
der Spiration anzusehen , in welchen! die Arterie den 
Pol der Exspiration, die Vene lüngegen den der Re* 
•puratiiui «orzugsweise eathäk* 
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Indem du Hm mit diesen zwei Polen der Welt 

entgegentritt 9 erweitert sich der eine in die Lungen | 
iud der andere in <die Nieren und so überndunen 
die Lungen die Punktion eines Arteriösen^ die Nie- 
ren aber die eines venösen Herzend. 

m 

Die Lungen sind daher auch das Herz und die - 
Aussen weit in Rücksicht des djnamischen VerhSlt* 
nisses j oder der iCrSile, die Nieren hingegen dieselben 
in Hinsicht des hygroischen^ oder der öäile vermit- 
telnd. 

^ - • • , # • . ' , . 

I'' Das pneumatische Verhältnifs an sich aber, oder 
der Meiropol des djrnamisöhen und fajrgroischen, der 
Lungen und Nierenfunktion , tritt in der Haut hervor, 
und die Haut im Allgemeinen ist daher als das Orgail 
des Athems, oder der Ferspiration anzunehmen, 

■ r « 

•» ■ ■ , 

So wie nämlich das Herz emer äberirdischen At- 

r 

mosphire zugekehrt ist, so ist die Haut einem irdi- 
sehen Dunstkreise zugewandt, und so wie jenes dem 
Odem des Geistes oSbn steht, so steht diese dem 
Athem der Welt oüen, daher gleichwie in dem Her* 
zen eine geheimnisvolle und wunderbare Verworren* 
heit von Fibern sich zeigt, also in der Haut eine 
ionderbare Unendlichkeit von Poren, vorzüglich itf 
dem ganz eigenarügen Systeme der üapiUarge» 
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. , Diese Porosität zeigt sich aus demselben GiUnile 
Im Organismus überhaupt nirgends mehr^ als in deft 
(«ungen und Nieren^ und diese vereinen mit ihr auf 
eme bedeutungsvolle, Weise ixe Fibrosität des HerfceBd* 

» 

Die Hauptfunktion der Haut ist die Transpiraih 
insensiöUis y die der Hespiration und i^xspication des 

■ _ 

Herzens unter den Fqrmeu i,tt Inhalatiqn und £x,ha- 
lation b^egnet« • . ■ . , 

Das M ittelverhältnifs der Haut aber zwischen dea 
Lungen und Nieren bewährt sich auüallend dadurch^ 
dafs die Transpirado insemiöMis ,iick den er;stenr ent* 
gegen in Vappr,. den letztem zi^ aber, i^ Sudor umr 
wandeln kann, so wie Lungen und Mieren mit ihr hinf* 
^ieder iin nächsten Verkehr und Wechsel stehen«, 

Auf dieser Transpiratio insensibilis beruht der 
Dunstkreis der Persön, der so, wie die Haut selbst, 
eben so wohl ihr Eingeweide durchdringt, als ihre 
Oberfläche umgiebt , und auf diese Weise das Mittel 
ist, wodurch die Person als eine y{t\l fiur siQh in die 
allgenieine Rörperwelt euigetaucht lebt - ^ 

• »..'# > 

Der Organismus überhaupt ist von einem gasarti- 
gei>*Me(Uum durchströmt und umflossen, und .dieses 

Mediuiii sehe ich für das Element der organischen Ein- 

keit an^ welche Hippokrates in ihrer dreifackeii • 
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Jteziehuug aüi Conspiraüo una, Consensus und Con^ 
fluxus communis bezeichnete, und die der Grund der 
Himmerrastendeu. und allverbreiteten Lebenswiricsam* 
keit im Üigaaiöclien ist. ■ " 

Die höhere Beziehung von diesem Medium ist^ 
wie bereits nachgewiesen , die auf den irdischen Le- 
bensgeist im Systeme der bpiration ^ die Nebenbe- 
«iehuag aber , die auf das seelische und leibliche Ver- « 
hältnifs d^s Organismus , und diese finde ich nun durch 
-dsaSystatne. der Reflexion und Digestion, wie ich'd^a 
Ausdruck des Seelischen und Leiblichen im Organi$^ 

aiuis .bezeichne , dargestellt« ' i • / 

t * 

• , i' • , ' . . * . i I : . : 

' Das System de»- Refle)doii Begineift, als sei^ orga«^ 
nisches Fcid^ das Gehirn^ und die Nerven oder Spannt 
sidem; das der Digestion, als das seine, das'GedSnil 
und die Lympigeiaise^ oder Saugadern. 

» . • • • ' . 

Ehe ich nun aber in. Zerlegung dieser Systems 
weiter gehe, halte ich liu' uölhig, meine Ansicht mt 
^4oqi herr3oheiiden Irthum zu verwahren^ durch weichen 
^uf eme gleich uiischickhche Weise die Intelligenz 
•in daa System: der Reflexion, wie die Reproduktim 
In daä 4er Digestion herabgeris^en wurde« . : i-^^' 
• i •» , • 

.Die Intelligenz steht auf einer Sf ittelstufe zwi«^ 
I sehen Rinbildungskraft und Reflejubn^ die Reprodnk^^ 
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tion auf einer solchen zwischen Erzeugungskraft und 
Dige$kion ; es sM nftmlich hkUÜigem und Reproduk« 

tion uneiuilich - eadliche Funktionen, die eben weit 
ijiber die^Endlichkeit der Reflexion udd Digestion .erha» 
ben sind, als sie unter der Unendlichkeit der Einbil- 
dungskraft und £rzeug;i]ngskrail stehen* - 

■ 

Diesen IVinktionen habe ieh bereits ihre Wirkung«« 
krebse ausser und über dem zergiiederiiarea üörper 
angewiesen; allein nicht nur diese Funktionen an sieh, 
sondera auch ihre Beziehungweisen iu dem sie begrei- 
fenden Lebensprosesse , nämlioh Empfindung »d lle« 
wegungy Ernährung und Gestaltung erkenne ich^ als 
die euerseits jenem Lebensprozesse , und andererseits 
unsenn Organismus zugerichteten^ Faktoren des Or« 
ganisationsprozesses , für . fiber diese Sphäre . Eth»^ 
pmt .an. 

. Die Verrichtung des Gehirns und- der Nerven ist 

nämlich in ihrem Wirken innerhalb des Organismus^ 
das heilst, insofern sie selbst^ unter dem Organisiren* 
den und über dem Organisurten steht, eine ganz an- 
dere als die repraesentativer Empfindung und loeomo- 
tiver Bewegung^ es kömmt dem Gehirn und den Ner^ 
ven in dieser Verriclitung selbst nicht mehr Urtheil 
und Wilikiihr zu, als jedem andern Gliede des Orga- 
sisnuu, welches unempfindlich und unbewei^di an 
dem Thun des Seieoden Theil. nimmt« 
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Ich beseitige daher vorerst die immer und allge* 
mein auf das Gehini und die Nerven bezogenen Be- 
griffe von Sensiiität und Mobilität , als solche ^ die auf 
eine eben so irrige Weise einem Itber die Organisa- - 
tioii hinausliegenden Substrate entwendet, als auf ein<^ 
täuschende mit den rein organischen Verrichtungen 
dieses Systems verwechselt^ oder vielmehr vermischt 
wurden« 

Eben dieses gilt von dem Systeme der Digestion. 
£s mujb Ernährung und Gestaltung als Etwas hinter 

'--'s 

dem im Gedlbrm und den Lymphgefäßen vor sich ge> 
henden Prozesse Liegendes angenommen werden , als 
Etwas, was keinesweges in ein System dieser Art 
eingeengt werden kann. 

Selbst mit der weiter reichenden Klugheit, diese 

Funktionen der gesammt^n Organisation zuzuöpie- 
chen, kann ich mich nicht vertrage, indem diese Or»* 
ganisaiipn^ als solciie^ wenigstens immer ein Gewor- 
denes ist und bleibt y weswegen denn Prinzipien, aul 
welchen es ward; nur mit höchster Verkehrtheit wie- 
itt dahin einquartirt werden können ! 

• * ^ 

Jene Unvollkommenheit des Daseins, in welcher 
•ich der Körper nach der Geburt, und oft vor dem 
sogenannten natürlichen Tode befindet, da Seele und 
Leib noch ganz allein mit Hervorbringnng d^ Kör*» 
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pers beschäiUgt sind, oder dieser als durchaus Gewor- 
denes ihrer Einwurkiing sich su enuiehen begmnt, be^ 
weist, dafs nur der vollendete Körper das Medium iiö- 
herer Funktionenberikhrt, dais aberdiese nie im eigent* 

liehen Vers Laude die seiiiigen siiid. ' 

Da ich das Werden des Organismus aus den dem 
Organismus selbst entlegenen Tiefen des Lebendigen 
verfolgt, fanden diese Funktionen von selbst ein ih* 
aen angemesseneres Medium, als ihr eigenes Werk 
nt\ und ich kehre nun wieder nach beiläufiger Rüge 
ftemder Ansichten ziir fiirtgesetzten Entwicklung der 
eigenen ^urück^ 

* > 

* * 

Seele und Leib, sowohl als der Lebensgelst^ legen ^ 
indem sie die Schranken^^ der Person, und den Wir- 
kungskreis des Organisationsprozesses eingegangen 
sind, ihren ursprünglichen und unmittelbaren Cha« 
rakter ab, und erscheinen nun in mittelbaren und ab- 
geleiteten Formen, die indessen selbst als Endliches, 
Zeitliches und Oertliches , das Unendliche, Ewige und 
Räumliche, unverkennbar ofienbaren. 

So wie der Geist, als belebendes Prinzip, den Or- 
irahismus durchdringt iiu Athem, so greift die Seele ^ 
ais int^eliectueiles , unter der Gestalt von Kräften , unA 
der Leib, als reproductiires^ unter der von S&ften^ in 

denselben ein* > > 
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So wie ich daher dem Lebensgeiste seinen Sitz im 
Herzen naehi^ewitun , weise ich der Seele den ihrem 
im Gehirn, und detn Leib den seinen iax Gedärm nach, 
insofern nämlich unter Sitz nichts anderes v<Brstandea 
wird, als Uebergangspuukte dieser unendlichen Im- 
pulse und Influenzen aus dem überörgahischen Me* 
dium in den endlichen Weltköiper des Menschen. 

Da aber Seele und Leib, und Geist und Körper 
sich auch im Organismus, wie im Lebendigen über- 
Jiaupt, auf die vollkommenste Weise durchdringen^ so 
waltet in ihm, als absolut Einem und Ganzem, und in 
den in ihm relativ uuterschie<lenen und bezogenen Sy« 
stemen ebi und derselbe T^pus der Gliederung , und 
die Systeme seJbst sind nur als wiederholte und aus* 
emandergelegte Organbmen anzusehen« 

So wie sich daiier der Prozefs der Spiratiou in 
den der Bespiration und Exspiration zerlegte, und dt^ 
Spiraüon iiii Gcsammtorgamsmus von Seite der Kralle 
angesehen Aefiexion, .von Seite der Säfte angeschaut 
Digestion ist, so zerfällt das System der Keile^on 
hinwieder in I^erception und Reaotion ^ und das. der 
Digestion m Alition und Sepi'etion«' 

Es ist nämlich die Perception und Eeaction nichts 
anderes ab eine Respiration und Exspiration unter 
dem Schema des Dynamisohen^ so wie die AUuon 
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und Secretion nichts anderes als eine Respiration und 
. Exspiration unter dem Scheioa des Hygruiscben. Bei* 
des ist ein Athmen^ von der einen Seite ein EinalH^ 
men^ von der andern ein Ausatbmenr, nur dals an dia 
Stelle des Pneuma in dem Systeme der Reflexion die 
ELräfte, in dem der Digestion die Säfte getretek ^ind— ' 
so wie das Seelische und Leibliche an die Stelle des 
Oeisügen^ 

Da nun aber in der Spiration der Seele imd des 
Leibes dasselbe Vitalverhältnifs herrscht, wie in der 
des Geistes« so Hegt .der absolute Faktor der Re- 
flexion , wovon die Perception und Reaktion nur die 
relativen sind, und eben so der absolute der Dige- 
stion, dessen Reiaiion in den Faktoren der Alition 
und Secretion ausgedrückt iöt. ausser und Uber dem 
betreffenden Sfsteme. 

So wie nämlich in dem Systeme der Spiration ein 
Odem vom Lebensgeiste ausgehend hemiederweht , 
und das eigentlich Anlachende derselben ist, so giebt 
es ein diesem Odem entsprechendes Prinzip in dem 
Systeme der Reflexion und Digestion , was , gleichsam 
als die ürkraft und der Urstoff in denselben , jeder ihr 
. Thema auigiebt, und so wie ihre Ursache auch ihr 
Endzweck ist. 

I 

- % 

In, der Wirklichkeit aber tritt das OrgiUi der Re« 

ikxion, oder 4«^ Gehirn « auseinander, und eutwi* 
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dielt «idivQti der citieii S«iU ia ei^e fieiheNerTcni 

in welcher die Perception^ von der andern in ein^ 
iudere> in weicher die Keaction überwiegt , deren 
erstere wir in dem grofsein Gehirn, und seinen Fort* 
saugen ^ letztere aber «im kleinen, und aeifien, Aniuuir 

gen nachwiesen« - , ^ 

« • . • « 

£l)en .&o das. Organ (}^r .t^igestion^ pdej da4 Qe« 
d8nn , dessepi Hauptt^ieU* der Magea ist. ]|Iit ibiHk 
^teht einer^ieit^ eine Gruppe voq Müc^g^äfs^ ii^ y^r^ 
,biiidiing j in welcher die, A^M^^ iv^tet^ unid andei;^« 
seits eine andere jjn welcher 4ie S^fjretion vorsch|^g(| 

i' 

ala^das Polarorgai) von jener nehme ich die Xeber^ 

als das von dieser die' Milz an.- 

Auf diese^ Wei^e entspriqht die Leber dem grpfseti, 
Gehiiu, wie die Milz dem kleinen, indem daa giofse 
ßehirn und die Leber vorzugsweise die Seite der ^Cr 
spiration, das kleine Gehirn aber und die Milz di^ 
4er Exspiration darste^en j 4as groise und klf^ine Ge« 
hirn nämlich in seelischer ^ die Leber und die Milz 
hingegen in leiblieber Form« 

; . Durch diese fieziehnng ist denti äueh eunftobst die 
Beziehung vpn diesen Organen auf die Lungen und 
gieren gegebnen, indem sich^dasi Gehirn zu den Luo* 
^en verhält, wie d^^s Gedärm zu den rvieren, und in 
diesem Verhältnisse bezieht sich hinwieder das groXst 

i2 
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Gehirn und die Leber auf die Lungen /i^Uieh wie das 

kiekte Gehna und die Milz auf die Nieren. 

1 » . . I 

Die Hauptbeziehung aber der Systeme der Ke* 
"116X1011 und der Digcstidn auf ihr*Grunds^stem, ödter 
das der Spiratiou, ist geoiTenbart durch das Zwerch« 
feil und Ruckgrat, durch das Septum und die Spina ^ 
welche sich kreusend den measchiichen üörper selbst 
Auf eine hdbfasC {bedeutende liVei^e^'^d^ Länge und 
Breite nach durchschueideu ^ und in seiner gesamm* 
ten' <>ber(lllche / $0 wie bis in seiiie innerste Tiefe un- 
terscheiden^ wie denn die Rippen^ und die Unea alba 
11. 8.-^: hur wiederholte und' untergeordnete 66gen« 
Sätze von dieser Gattung sind* 

Die Meduüa jpinaUs ist eben* so weit über die 

Natur der übrigen Nerven erhaben^ als das septum 
transoerSum über andere Muskeln^ es vermitteln die 
Spina und das Septum die Sphären der Reflexion und 
Digestiony und nehmen dadurch an dem' Systeme de^ 
Bj^iration den nächsten und mnigsien AutheiL 

k ■ ■ 

Rückgrat und Zwerchfell sind gleichsam ein aus- 
tdftabdergel^gtiss H\^re , -oder Wenri man lieber will, 
zwei diesem zugerichtete Tendenzen, die einerseits 
▼om &ehim , und aiidererseits vom GedSkm ausgehend 
erst in ihm zur wirküchen Durchdringung gelangen^ 
Wie denn das iSig^th&mliche von Porosität in dem 
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itön fthtosiVkt in dtm Buldern, was mt tn 
dem Herzen aU dessen vollkommenster Verbindung das 
Mittet einer absoluten PenetrabiUtät wird, mir deti 
Wechselverkehr mit dem Geistigen auf eine ausge<^ 
zeichnete Weise zu bewähren scheint 

r 

* • 
f 

Ih diesen zwei Organen zeigt sich daher aueh def 

Uebergang aus der bewufäten Empfindung in die un- 
bewufite^ und ans der willkührlichen Bewegung in did 
unwiHkührliche ^ das Rückgrat druckt uns wirklich 
den Znsammenhang jener zwei Arten ron Empfind 
dungy und das Zwerchfell dieser zwei Arten von Be- 
wegung aus, welche das Herz denn hinwieder beider« 
seitig in sich autiiimmt« . ^ . 

> 

Eben so steht das System der Reflexion und das 
der Digestion mit dem d^r' Spiration auch in Rück- 
sicht auf Ernährung und tiestaltung in Verbindung 
und zwar das erstere durch den nervus sffmpaMcus^ 
das letztere durch den ductus thorackus, 

i 

Der nerms sympaihkusixiii. det äucbis ihofadeui 
kouMcien als die auffallendsten Berübnmgsorgane von 
Gehirn und Gedärm im Heraien, und als die unver- 
kennbar die Prozesse derselben vermittelnden Olit* 
der vor. 

Es schlieftt sich daher der NerDUS syrhpattucus 
an die Arterie, wie der ductus thoracicus an die Vene» 
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lind dieses Aaschliefsen deutet uns auf Entsprechung 
der im Organtsmus versenkteii Faktoren der EmSh* 
rung und Gestaltung« 

Es arbeiten sich nämlich zum Behufe der Spira- 
tion die swei sich entgegengesetzten Sjrsteme der Re* 
flexion und Digestiou durch den sympathischen Ner* 
yen , und den Kanal , welchem man auf entsprechende 
Wei^e den syncraiischen nennen könntest freundlich 
entgegen ^ und auf diesen allgemeinen Gesiohtspunkt 
der Wechselbeziehung müssen auch die übrigen Ner- 
ven und Adern dieses Revieres, aus welchen ich hier 
nur noch den Vagus und die Azyga au^hebe^ zurück- 
geführt werden* 

' jUnverkenabar neigt sich von der einen Seite die 
Reflexion y von der andern die Digestion dem Urs/» 
steine des Organismus zu^ dem der Spiration. 

So wie aber die Reflexion und Digestion in der 
Spiration^ wo die Kräfte der Seele, und die Säfte 
des Leibes in einander fliefsen, sich vermählen, und 
endlich in Geist auflösen^ eine höhere Beziehung^ hai» 
ben. so, haben sie auch noch eine tiefere, dem Kör« 
per zugerichtete, oder wenn mai^ lieber will^ sie mit 
der Welt verknüpfende. 

V 

Diese tiefere Beziehung macht nun jenes rathsel- 

hafte Gebiet aus j welches nach allen Ansichten bis* 
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heriger Physiologie verschoben ward, oder unbegiif- 
fen hlith, weil keine noch bis in die Lebensverhält- 
uiböe, aus welchen der Organismus allein ergründet 
und eförtert werden kann^ vorgedrungen« 

Ed kommt erstlich auch hier der Organismus wie- 
der mit semea zwei leiten sich selbst entgegen^ uäm-' 
lioh mit der« reflektirenden und digerirenden ; daher 
parallellsire ich die IVervenplexus und die Saugader- 
mtzty die Ganglien und dieDr&sen miteinander; eine 
Parallele^ die schon in äufseyer Anschauung den tief- 
sinnige , so wie den oberflächlichen Betrachter für 
sich gewinnen muTs. 

Diese Nervengeflechte und Ganglien ^ und diese 

Saugadernetze und Drüsen sind nun aber nicht blos 
in diesem Gegensatze 9 in welchem die erstem gegen 
die letztem als Ausdruck seelischer und leiblicher Be- 
stie hung stehen 5 zu betrachten^ sondern auch in ihrer 
auf- und absteigenden Rangordnung , in welcher sie , . 
.als .ein das Geistige und das Körperliche Vermitteln« 
des stehen. - 

Es ist nämlich das erslere Verhaltnifs nur da^ 
relative Vitahtätsverhältnifs in ihnen , welches als 
solches ueiräkig verzogen ward ; letzteres aber ist das 
absolute , welches bis jetzt durchaus unbeachtet 
blieben« . 
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Gemäfs dem erstem, oder relativen Verhältnisse 
entsteht die Aufgabe, da3 Entsprechen und Sichbezie- 
hen der zwei Systeme , als Wiederholung des reflek- 
tirenden und digerirenden nachzuweisen; und dann 
^unäciot jedes derselben wieder nach dem vorausge- 
schickten Typus in seine Polaritäten von PercqE»Lion 
Viad Reaction, und von Alition und Secrelion zu zer- 
legen; was nun Uber picht «eiii Thun sein , kann« 

4 

Dem zweiten Terhältnisse zufbige nnifs die Rang« 

Ordnung entwickelt wer^den^ in welcher die Nervenge^ 



fechte und Ganglien in Bezug auf die über den Or- 
ganismus hmausgehende Empfindung und Bewegung^ 
so wie diejenige , in welcher die Saugademetze und 
Drüsen in Bezug 4uf die im Organ^smis verhorgeao 
£rnähruQg und Qe^t^ltupg stehen. 

Ol) wohl ich nun auch hier behaupte, daß an kein 
' körperliches Organ vop Empfindung und Bewegung ^ 
so wenig, als von Ernahiuijg und Gestaltung zu dcA- 
ken sei, so nehme ich doch den Grad und die Art 
der Distanz des Organischen von dem Medium jener 
Funktionen für den Maafsstab ihrer Würde wd ib« 
i:e$ VVevli^^s Ganzen ^u. 



Dieser Maafsstab für das Verhältuifs zu ihrem 
Klksoluten Faktor, das heifst zu der Reflexion und Di* 

g^^tioa ^ mß]^ W4(» ich glaube > in im 
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bältaiis der relatkieii faktoren xunUr sich «zu tindcn. 

* • . » , * 

und ich nehme als gefund^ an, dafs^ je mehr sich 
der faktor der ferceplion von dem der Keaction» 
oder der der Alitiofi von dem der Seoreüon in ihrem 
g.emcüiisainen Prozesse getrennjL, darstelle^ desto höher 
stehe das Organ , und umgekehrt, je weniger die Ein« 
heit derselben in der i;^imklion sich zerlege^ desto 
tiefigr« 



Zufolge dieser Annahme würde ich deun^ fils die 
in die aliergröiste Distanz von den Hauptorganen des 
Systems gelagerten, und hiemit niedrigsten Organe 
diejenigen^ ansehen 9 in welchen diePerception undRe- 
action« und die Alition und Secretion selbst aus ih- 
rem Gegensatze unter sich verschwinden p indem sie 
zusammenfallen^ und zwar in eine Einheit ^ die dia- 
metral der höchsten entgegengesetzt ist. 



" Es verdient hier bemerkt zu werden, dafs eben 
dadurch die gröiste scheinbare Aehnlichkeit zwischen 
dem Höchsten und Niedrigsten , sowohl in den Funk« 
tionen als Organen • zu Stande kömmt« ind^m (Ue in 
ihnen liegenden Gegensätze aufhören, und so das un* 
ter den Kreis des lebendigen Spiels jener Gegensätze 
Herabgesetzte das iibcr denselben Erhabene contrefeit* 

> »r.. i ^ . .... 

- . « . . i 

. , Es treten daher die Ureinl^eiten der Reflexion und 
Digestion hier j wo alle £e|sception und Reaction j alle 

' / 
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Alitfon und Secretion in ihrem ofiblAaren Gegensatz^ 

erloschen sind, in Gestalten hei vor, die den vollkom- 
fn^nsten Organen gleichtun) woher es denn auch kam ^ 
dafs die Vergleichung der Ganglien mit Gehirnen, 
und der Drusen mi( Afageii wirUicÜ ^pfteo Ani^t^ 
fneii ^iD£;efalleQ. 

Ich nehme nun dieses unter vorgehender Ver- 
ständigung, welche aber den Sinn der Erscheinung 
jganz umkehrt, »auch an, uud mache es besonders 
von jenen schon oft angestaunten Drüsen geltend , an 
denen keine £in- und Ausführungsgänge entdeckt 
worden shfid, noch je werden entdeckt werdien> indeni 
weder Alition noch Secretion in ihnen mehr statt fin- 
det , da sie bereits die £hiMt der {K* 
|;estioa dars.teUe<i^ ' 

F&r diesen entsprechend halte ich die OangHeO) 

welche so gemischter und zweideutiger Funktion sind, 
dais durch sie achpue Ahnungen mehrerer Forscher vom 
Reflexionssystem aufgehalten , und irre gemacht wor- 
'den' sind, indem der in ihueu liegende Widerspruch 
vmlösbar bliebe und bleiben mufste , so lange man sie 
nicht ids 'Vii*kliöh^ Orgatie sui generis ansah, die In 
eigei^tlicher ]nver$ioA gegen die vollkommensten Or- 
ga^« ihrer Art stehen, indem sie nicht mehr percep«- 
und ui.Qh^ niehr rei^ctiy die eigentlichen Unt^- 
g^^puiikt« A^r K^teuqn 'stell»sl smd. 
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Es treten 'daher solebe Gsrnglieh imd' Drosen' htir 
in dem niedrigem Funktionen gewidmeten Organismus 
hervor^ tind bezeichnen gldehsani die der Welt zuge-« 
kehrten Schränken des Keflexions- und Digestionssy'* 
atema indem nur innerhalb derselben das eigentliche 
Gebiet der Terception und Reaction^ und der Alition 
ün4 Secreiion sich dffnet* 

Es iöt; als ob das lebendige Spiel der Kräfte und 
Säfte hier gehemmt werden müfste^ so wie diese auf 
einer höhem Slufe den ALhein gleichsam binden ^ — 
als ob das Werden des Körperlichen das Vergehen 

des Geistigen^ und eine Stagna^on des Seelischen 

und Iieibiichen irprausseUte i 

' Es nimmt hier das Sj^tem der Vegetation , als das 

allerletzte und äufserste im Menschen , das System 
des blofsen Daseins in der Welt, seinen Anfimg; bis- 
her fand sich noch immer eine die Organisation über- 
ragende Lebensilrirksarokeit, und wenn auch mir RrSfte 
und Säfte, doch ein anderes Medium^ ab das Starre, 
in Velefaem alles Flftssige untergeht. ' Es verkörpert 
"Sich nun aber der Lebensgeist selbst, und sein Thun 
und sein Sein , seliae That und sein Werk sind fortan 
]ßin und Dasselbe im Körper. ' ' 

. Es giebt kein anderes System mehr, durch wel- 

^t^hes der Körjper noch an dem ihn iibersehwebeuden 

* 
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Giim4e hinge , und abg^st von diesem liort er Mt, . 

Organismus zu sein , und wii d Cadaver , so zeigt 
«ich endlioh.ooch auf der Grenze des Lebendigen i 
wie grob und wifSt die Vielen geirrt^ die Belebende^ 
und Belebtes > oder , wie nian gewöhnlich sagt , Le* 
^ensprin^ip und Organisation nicht unterschieden wis*« 
sen wollten, und deren Organisnms mit bestem Fuga 
der alten Lälia Cölia Cryspis verglichen werden 
könnte. 

Alle Funktionen in dem Systeme der Existenz , 
wie wii; üun dieses dem ä/steme der Spiration gera^ 
desu entgegenstehende bezeichnen , sind gleichsaiii 
nur noch Spuren der höhern in ihnen untergegangen 
nen Funktionen , indem nun alle Lebenswirksamkeit 
von Materie umwunden ihre Natur nur noch in Svir 
seil unter dem Drucke des Irdisohea venrith. 

■ 

s Was daher an sich Sensilität und Mobilität war, 
mid sich uns im Systeme der Reflexion als Perceptioa 
und Reacüon äußerte, das verliert sich hier in biose 
Irritabilität und Contractilität ; und was an sich Er- 
nährung und Gestaltung war, und im Systeme der Di» 
gestion sich uns als Alition und Secretion darstelltet 
das geht hier in Absorl^tion und Excretion unten 

Durch Irritabilität und Contractilität, und durch 
Absorbttoa und Excretion hingt der Körper zunächst 
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mit dem Leben der Welt zusammen und Irritabili- 
tät und Absorbtioii steilen die z^w^i Seiten von eineir 
Atraction, so wie Contractilitat mid Excretion vm 
einer Repulsion dar, weiche, Atraction und Repul« 
sion mchu anderes , als Respiration und Exspiration 
in rein irdischem Contacte^ oder so zu sagen ^ verr 
fcörperte Respiration und Exspiration sind« 

Es kommen daher diese Prozesse vor^ als die 
allgemeinsten^ beständigsten, und offenbarsten im wirk- 
lichen Leben ^ durch sie beriilirt das Mechanische, 
Dynamische und Chemische der Aussenwelt das Ox^ 
ganische, Seelische und Leibliche im Mensclien^ und 
sie sind es , die dem Körper so innewohnen , daft sie^ 
es habe der Lebensgeist die Materie noch nicht völ- 
lig durchdrungen , oder bereits zum Theil schon ver- 
lassen, in ihrer Wirksamkeit doch beharren, als sol- 
che , die mit den Prozessen der Welt die vertrSgUob* 
Sten sind. 

Dieses System der Existenz nun erstreckt sich, 
wie jedes andere, durch den ganzen Menschen, sein 
vorzuglichstes Organ aber ist das ZeUgewebe über- 
haupt mit seinen vielfältigen und verschiedenartigen 
Gebilden, welche dem Organismus besonders in sei- 
ner Beziehung auf die Aussenwelt dienen, so zu 
sagen ^ nur der k&rperlichen Existeii« weg^ d4 
«ifldi ^ 
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Und diese 'dienstbaren Organe aind di^enigen, 
veiche von jeher vorzüglich unter dem teleologischen 
Gesichtspunkte des ftuftem Gebrauchs, der Bedek-« 
kuiigi de^ Schutzes 9 der Bequemlichkeit^ Zierlich- 
keit u. a. w« angeschaut wurden, wie z. B. die Epi- 
dermis, die Haare, die Nägel, die Zähne, auch die 
Gallen- und Urinblase ii« s. £ 

Daher der teleologische Schein, der auf der Ober- 
flftcbe von allem Organischen liegt, und der mit glei- 
chem Unrechte für sich allem gehend gemacht, als ' 
vdUig verworfen wird, es hat nämlich im Organischen 
überhaupt das Teleologische von Seite der Welt eben- 
' dieselbe! Crultigkeit, als das Aetiologische von Seite 
des Geistes^ das Organische ist gesetzmäfsig, wenn 
es von innen, und zweckmäfsig, wenn es von aussen 
angeschaut wirdj so wie seine Abhängigkeit durch- 
aus eme doppelte ist, indem der Organisationspro- 
zefs sich eben so nothwendig mit dem ihn umgeben- 
den Weltprozesse vergleichen, als den ihn überschwe- 
benden Lebensprozefs nachahmen njufs. 

So wird jedes lebendige Wesen durch das ihm 
von semem Geiste gegebene Gesetz aus sich selbst 
gebildet, und diesem Gesetze um so gemäfser, je ua« 
ber es selbst der Spontaneität seines Geistes kömmt 
aber auch jedes wiid der Welt zu, und ihr eingebil- 
det, deswegen bedingt ihr Einflufi das Werden aus 
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dem Geiste $0, daß das Sein stett einen termimm 
medium darstellt , daher sich deoa durchaus daf ge- 
gebene Element in dem ihm eingebori^ .Wesen iB^Ieich^ 
sam.organisirt zu haben scheint« . , 

Auf diese Weise liefsen sich auch innerhalb dem 
Menschen solche Organe nachweisen^ die höhere und 
tiefere Systeme vermittelnd eben so in eii^er orycto- 
logischen und teleologischen Beziehung stehen 5 wel- 
che Beziehung der Grund ist^ dafs sich Organe in 
andern wiederholen ^ und gleichsam Afterorgane zu 
sein scheinen« 

Das Hauptorgan dieser Art^ und zwar in der äus- 

sersten und weileslen Bezieiiuiig ist nun aber das 
Knochensystem y so zu sagen, ein Typolith des irdi- 

sehen Lebensgciötes. 

Mitten im Leben , von aOem an sich Lebendigen 

möglichst abgeschlossen, dem Lebensgeiste nur durch 
eine unendliche Reihe von Mittelgliedern unterwor« 
fen, so wie selbst nur durch eine solche geworden, 
ist das Knochensystem der Kern der Sterblichkeit, 
oder der Funkt, da der Lebensgeist; in seiner selbst- 
bestimmenden Schöpfung dem vorhandenen Werke 
der Welt begegnet, und zu einem bestimmten Ge- 
sclü>^lc wird. 
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Das Skeleton ist demnach überhaupt das wich« 
tigste lind g&ltigste physiognomische Zeichen, welch 
ein schafiender Geist ^ und welch eine geschafiene 
Welt «ich im irdischen Leben ditarchdrangen ! 



i > 



'1 • 



f 



Digitized by 



it/ßta ktrmU resi €St causa nd ipsbü €jf<Hitu»^ 

SQmttipsa?n resuscitans , taiidcin dQ£true?is, In 
pUvUis Herum hatc res est, et in animantibus 
patiUa , verisimittima uuim in mineraUkiSn 

Kaa« Botrhav«. 
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Wenn in iruhern Zeiten von Medizin und einer 
Theorie der Medizin die Rede war , so wurde immer 
auf dne bedeutende Weise Pathologie^ als ihr Haupt- 
fach , betrachtet Sie trat an die Stelle der Lehre vom 
Lebensprozesse, und die Verschiedenheit dieser Lehre 
wurde endlich selbst nur als eine besondere Art von 
Pathologie bezeichnet. So hatten wir noch vor nicht 
langer Zeit bekanntlich eine Solidarpathologie, und 
eine Humoralpathologie, welche die wissenschafUi'» 
ohen Anschauungsweisen des Lebendigen ausmachten. 

Es liegt nun aber in dieser Bezeichnung nicht blos 
ein FehlgriÜ der Sprache, sondern das Pach selbst 
kam in seiner falschen Bestimmung von demjenigen 
ab, worauf es eigentlich in seiner wahren Idee abge^ 
sehen war. Dieses mufs hier zuförderst b^erkt wer- 
den, da nach den unzähligen Verhandlungen über die- 
sen Gegenstand die neuem sowohl als die ältem^^wenn 
an sich noch so verschiedenartigen, Bemühungen um 
die Medizin diesem gemeinsamen Irrthum lerliegem 

i 

Indem eine Lebenstheorie angestrebt wurde, hielt 
man sich an den vorliegenden irdischen Organismuf ^ 

13 

Digitized by Google 



und fafste diesen ausschliefsend als den Gegenstand 

L 

auf, in und durch welchen die Aufgabe vollends gelo- 
set werden könnte^ und zwar immer mehr mit Rück- 
sicht auf untergeordnete Zwecke ^ als auf das von 
ihnen unabhängige Ziel an sich, weiches uirsprüng- 
lioh die Forschung ai^regte« 

Auf diese Weise waren endlich alle Ansichten 
des Lebensprozesses auf die zwei, eine alte Spaltung 
bezeichnende, Lehren der Solidarpathologie und Hu- 
moralpathologie zurückgebracht worden , und da man 
selbst allen Glauben an irgend waö Anderes, als feste 
und tropfbarfliissige Theile, versclieucht hatte, tbeilte 
sich die Solitiaipathologie mit der Humoralpalhologie 
in die Eerrschail der medizinischen Ansichten, als die 
zwei noch allem mugliclien, sich entgegengesetzten, 
Anschauungsweisen des Lebendigen , und die eine er» 
klärte die festen, die andere die liüsöigen Theile ohne 
Weiters für die Hauptorgane de^ Lebens , und leitete 
denn aus ikrer Natur die Gesetze deöseibea her. 

Die höhere Beziehung des Lebendigen war derge- 
atak verloren gegangen, die EiiiheiL des Organischen 
- zerfallen; und es blieb in dieser Beschränktheit und 
Zerrissenheit der Willkühr und Vuihebe heimgestellt, 
dieses oder jenes der einseitigen, und beiderseits ab- 
hängigen Glieder als den Fromus condus des Orga- 
iiismus anzuerkennen, wodurch denn die Uebersicht' 

» 

Digitized by Google 



^ 195 — 

dks Lebensprozesses verrückt und beengt^ und Aßt 
Mediein das freie Element des Gedeiheos entzogen 
wurde« 

So war die Lage dieser Dinge, noch , als Brown 

sich erhob ^ — und auch er hat keinesweges ^ so we« 
nig als einer seiner Nachfolger , oder , soviel ich weifs > 
irgend einer der neuesten Bearbeiter der Medizin die^ 
sen Grundfehler des Baues entdeckt und verbessert; 
ja vielmehr ist dieser Grundfehler die Wurzel, (iuicli 
welche die neueste Zeit an der altern hängt, und in 
welcher allein jene sich nicht von dieser getrennt hat. 

Es sind, \^ie denn nach dem gesetzlichen. Gange 
der Entwicklung kein Sprung geschieht, die neuem 
Versuche der Darstellung des Lebensprozesses nichts 
anders als Steigerungen der- Grundansickten dieser, 
sogenannten Pathologien, und mögen sie auch af^ in*, 
nerm wissenschaftlichen Gehalt sich beinahe bis zur 
Unkenntlichkeit über dieselben erheben, so sinS sie 
doch an sich gleicher Natur und Wesenheit - 

^ Die Erregungstheorie ist offenbar von der Soiidar- 

Pathologie ausgegangen, wie die Geschichte der Bä^ 
düng dieser Lehre und ihrer Urheber selbst zeigt/ 
imd kannte in der ersten Periode ihres EnUtehens 

keinen bessern Anlehnungspuiikt , als die Solidnrpa- 
thologie, so wie sie erstarkt in ihren sieghaften Ta-^ 
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gen es sich ^aiiÄ charakteristisch zur angelegenstea 
Mühe machte, die Uumoraipathologie, als die Gegne- 
rin ihrer Mutter zu verful^eu, uud wo mögiich aus 
der Welt zu jagen. 

Der Humoralpathologie geschah aber von jeher 
grofses Unrecht, dafs sie direkte der Solidarpatholo« 
gie entgegen 9 oder vielmehr^ dafs diese ihr an die 
Seite gesetzt wurde, als wenn je feste Theile einen 
' gleichen Rang mit äiissigen behaupLeii könnten.' 

Ich bringe hier in Erinnerung, was, wie ich glau- 

* 

be, nun aus den Prämissen klar ist, dafs das Starre 

das Allerletzte und Aeusserste des Organismus, das 
Flüssige hingegen in seiner Doppelnalur von Kräften 
und Säften weit über dasselbe erhaben sei, indem 
Kräfte mid Säfte das Medium des Organisationspro- 
zesses, und somit das Vennittehide des Organismus 
mit dem Lebensgeiste selbst sind. 

. Die Humoralpathologie hatte also von jeher ihrer 
Natur nach einen höhem Standpunkt im Organismus 
inne , als die .SoUdarpathologie , die alle lebendigen 
Mächte*^ in das niedrigste aller Vehikel herabgesetzt 
hatte ; und der mit der^ Solidarpathologie anfanglich 
verwachsene Browtiianismus mufste demnach 
wiridich erst eiue Decrossirungäpexiodc durchlaufen ^ 
ehe er nur auf der entsprechenden Höhe mit der Hu- 
moralpatiioiogie ankam. 
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Diese Höbe war gewissermaföeii angedeutet durch 

diejenige Lehie, welche ich mit einer euUprechen- 
den Bezeichnung Virtualpatholi^gie nennen möchte j 
und welche vorzugsweise in den Schriften StahTs, 
der die Seele als ;Friii2ip der Kräfte an die Spitae' sei- 
nes Systems sicUte , und der übrigen Vertheidiger der 
Lebenskraft dargestellt ist. . 

In dieser Virtualpathologie liegt allein der wahre 

Gegensatz^ oder das Seiienslück der Humoralpatho- 
logie, deren Prinzip dier Leih.in unserm .Sinne ^, pder 
der den Säften vorstehende Leh^nsstoif ist« 

- Diese Virtualpathologie ist ihrem entwickelten Wen 
aen nach ebea dasjenige, du, welchem sich] die Erre-^ 
gungstheorie unter den Einwirkungen deutscher Kräfte 
hinaufläuterte^ bia sie endlich in einer dynamischen 

Physiologie wirklich ihr Haupt neigte. 

* • > > ' 

Hier ist es^ wo S chelling sioh das.grofse Ver«^ 

dienst erwarb, die zwei Verhältnisse des Organismus, 
welche er ads quantitavives und qualitatives} oder aU 
Verhältnisse der Erregung und Metamorphose bezeich- 
nete, zuerst genau geschieden ^ und wieder ihre Syn* 

tliese angestrebt zu haben. 

In diesem Streben aber scheiterte er^ die Aufgabe 
verzog sich Uun^ und zwar auf eine merkwürdige 
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Weiie nach der Zweideutigiceit des Gegenstandes , 

nämlich dergestalt, wie sich der GegeAStan4 selbst 
yon jeher dopp^seitig gezeigt hatte. 

In seiner fHihem Bearbeitung der Medizin galt 

ihm das sogenannte quantitative Verhältnifs des Qi'- 
ganismuSy als das Wesentliche und Herrschende, und 
er gab ihm das qualitative nur, als em ^^uiäiliges und 
Untergeordnetes bei. 

In seiner spätem Darstellung kehrte hinwieder die 
Ansicht sich ihm gänzlich um, und das sogenannte 
qualitative Verhältiiifs waid ihm nun das Unabhängige 
und Ursprüngliche , das quantitative aber trat an die 

Stelle des Abhängigen und Abgeleiteten. 

S c h e U i n g verlor denmach das Ziel der Aufgabe 
nach zwei Richtungen , auf denen er von dem Mittel- 
punkte abkam 9 in weichem allein Vermittlung mög-o 
KchJ währdid jede Uebefordnung oder Unterordnung 
des blo3 relativ Entgegengesetzten nothwendig seihe 
f^HSScUiet^en mufstef 

Ungeachtet nun nur vom schnödesten Undanke die 
VPblth^tige Einwirkung dieses grofsen Denkers zur 
Weckung der Forschung und Lösung des vurliegen- 
dcii Problems verkannt iverden könnte , so darf doch 

üiqUI Y^fh^hU werden, daßi ^r e§ k^^sweges geluvt. 
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sondern vielmehr nach zwei Seiten davon abirrend 

wiiklich rückgängige Bewegungen gemacht habe, und 
zwai von dei^ eiden zur Virtualpathologie, in welcher 
das seeUsche Verbältnirs^ oder das d^r Kräfte, herr« 
sehet, und von der andern zur Humoralpathologie, . 
in weicher das leibliche^ oder das der jji^äfle» vor* 
zieht. 

Man verweise mich nicht auf die Synthese der 
zwei Verhältnisse , als auf etwas Unterscheidendes i — 
Es schloft unstreitig die Virtualpathologie die Säfte 
eben so wenig vom Lebensprozesse aus^ als die Hu* 
moralpathologie die Kräfte, und die Verschiedenheit 
zwischen diesen zwei Lehren bestand eben in nichts 
andenn, als darin, worin die Verschiedenheit zwi- 
schen der frühern und spätern Ansicht Schelling's 
besteht , nämlich , daft die Verhältnbse in der einen 
und der andern auf unter sich ent^egengeseute Weise;» 
als Grund jund als Folge ^ behandelt wurden« 

i' Eine wahrhafte Vermittlung durfte hingegen kei- 
nes der zwei erwähnten Verbäknisae dem andern vor 
oder nach setzen, sondern mufste beide ^ als blos be- 
ziehungsweise Entgegensetzungen in unverzogener 

Einheit darstellen, 

-Eine solche Vermittlung suchte ich nun bereits 
in meinem Grundrisse der Theorie der Medizin ^ wie 
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sie Vnir ausser aller Schule im Leben vorkam, wSh« 
rend die spatere Ansicht der Naturphilosophie nur 
das von der" früh ern Ansicht der Erregrungstheorie 
hintangesetzte Verhältuifs hervorhob, luid gleichsam 
nur, daa Ausheilende ihres Gebrechens ward dage« 
gen aber selbst wieder ein neues entgegengeseUtes 
Gebrechen hervorbrachte , indem sie das von der 
Krregungstbeorie hervorgehobene Verhäitnils hintan* 
setzte. 

Was aber überdies noch Beiden, der Naturphilo- 
sophie sowohl als der Erregungstheorie, abges^en 
von ihrer gegenseitigen Einseitigkeit, zum , Vorwurfe 
gerecht, und zwar zu einem Vorwurfe^ welcher auch, 
alle andern liiuen vorgehende^ Ansichten trifft , das 
ist, dafs sie sich nicht über den Organismus erho- 
ben, und weit entfernt, sich zu einer das laebendige 
überhaupt umfiissenden Theorie tn steigern, in dem 
Gegensatze von Verhältnissen^ die den Organismus 
selbst nur auf semen tieferliegenden Grund beziehen , 
verweilten, ja diese Verhältnisse sogar als Prinzipien 
tks Lebensprosesses auffassen. 
• ■ ■ > 

Indem ich nun über diesen Gegenstand hinausge« 
hend, oder vielmehr ihn entstehen lassend, ein beide 
Verhältlnisse übers cliwebendes Medium voraussetzte , 
erkenne ich dieses als den bisher verkannten Grund, 
sowohl der Erregbarkeit, als der Metamorphosirbar- 
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keit des Lebendigen^ wie des Organismus selbst^ und 
all «einer möglichen VerhäiUiis«e überhaupt an. 

Schar&innig genug;, forderte Scbelling> niol^ 

scheu vor der Schlange, welche Brown weiter zu 
gehen abhielt^ einen Grund der Erregbarkeit , allein 
statt ihn ausser und über dem Erregbaren zu suchen, 
fand er ihn schon in dem von der Erregungstheorie 
veriiachiäfbigten einseitigen Faktor des Lebensprozes- 
ses^ und verlor sich so^ eine neue schiefe Lehre bil- 
dend, in der Sphäre der blofsen Relation, da er, so 
wie er von dem j^uantitaUven nur zum Qualitativen 
überging , so von der Erregbarkeit und der Erregung . 
nur zur Metamorphose , und zum Indifbrenzirmigs- 
vermögen ihrer Dimensionen gelaugte. 

Es bat ebendeswegen die Naturphilosophie , oder 
dieUmwandlungstbeorie, wie die'^Erregüngstbeorie, in 
ihrer Einseitigkeit sowohl dasjenige, was über dem 
relativen Lebensproze{^ , den sie aufgefafst, als was 
unter demselbeu liegt y fallen lassen, und selbst, oft 
achwci^^cnd, oft auch schreiend, geläugnet 

So wenig nämlich, als die Umwandlungstheorie 
mit ihrem blos relativ -bcstunmenden Faktor, dem In* 
differenz vermögen, das absolut Handelnde im Lebens- 
prozesae 9 die eigentliche Lebenswirksamkeit an sich 

stilbst, erreichte, eben so wenig konnte die £rre- 
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gungstheorie mit ihrem blos relativ ^ bestimmbaren 
Faktor, der Erregbarkeit, das ab&olufc Leideude im 
Lebensprozesse, die Leb easwakun^, in sich auf- 
nehmen. 

£s blieb daher über der Umwaiidlun^stheorie im- 
mer noch ein System, welches ich 4)Ciioa ii üherhin 
als die Ursache aller Erregbarkeit, und Metamorphose 
enthaltend, im Huitergrunde des Lebenspru^esses selbst 
liegend vorausset£te, als ein verborgenes und unbe- 
kanntes Etwas walten iieis, und nun für dasjenige 
anerkenne , welchem die ersten und grofsten Forscher 
und Verehrer der lebendigen Natur^ Weisheit, All- 
macht« Göttlichkeit und Unsterblichkeit zuschreiben. 

So sprach Hippocrates von ihm, demjenigen, 
was ich meine, in seinem Buch de prmcipUs auf föi* 
gende Weise : M§a senienäa j id, quod talortm ap^ 

felianiuSy unmoriale ptnitus eU^ inleilißU^ videt^ue 
omnut et audity iS^^fiov aShtvarov 9ifed, tuu ptlthw myr«) 
^lun etuun cognoscU et futura et praesentia unir , 
versa 'y quod caUdum^ postquam esserU or^ni in 
sms iocis singuUs repoiUa^ ipsum in supremam regio^ 

* 

nem amnia dngentem et amplexu suo coercentem 
evoiavUf ea:trema existens ata^ et deternUnaüo mun^ 
di; hoc lU mihi videiur, majores nostri tu^i^* voca* 
runt» 
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Dies war die ursprüngliche Ansicht, in welcher 
da$ Lebendige in seinem eigentlichen und selbststän- 
digen Prinzip ergriffen, und als unbedingt spontan, 
durchaus unabhängig und beziehungstos^ als gehei- 
mer Ouell des ixdischen Lcbenspiüzesses überhaupt, 
dargestellt wurde; und mehr oder weniger hingen 
auch, wie sich leicht erweisen iicfse, all diejenigen, 
welche ich als Vitalpathologen von den zwei vorer- 
wähnten Klassen unterscheide, durch die ganze Fol- 
gezeit hinab, treu an dieser nur ihnen eigentbümli- 
ehen Ansicht. 

So wie nun diese Ansicht über die der Umwand* 

lungsliicoiic erhaben ist, so findet sich gegentheils 
eine , welche noch unter der der Erregungstheorie 
steht, die sich nicht zu dem relativen Lebcnsprozes- 
se , um welchen sich jene zwei Theorien gegenseitig 
bewegten, erhebt, sondern das Lebendige, auf cme 
der sie beide üherschwebenden Theorie ganz entge- 
gengesetzte Weise ^ in seinem Sein in der Welt be^» 
trachtet, und den Lebensprozeis in seiner absoluten 
jßesinnmtheit auilafst. 

So wie die Theorie der absoluten Selbstheslim« 
mung die älteste ifit, so ist diese die neueste, und 
hat ihren Ursprung in den auf Mathematik , Chemis* 
mus und Mechanismus, kurz, in den auf die Zweige 
der {!h/sik lufsenden l^ebren« 
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Unsere Zeitgenossen haben diese Ansicht heson- 
ders gehegt und gepflegt, und sie hatliuf eine metlc- 
Würdige Weise selbst die eine andere Tendenz verra- 
ihenden Ansichten durchdrungen und umzogen, so 
dafs den sogenannten hohem Ansichten der Zeit selbst 
mehr Mechanismus und Chemismus anklebt^ als ihre 
Urheber und Förderer gerne glauben. 

Diese Ansicht zeigt sich in ihrer reinen, so zä 
sagen, nackten GccLalt ia den Schüticn der franzö- 
sischen Schule , besonders der Nachfolger von Four- 
croy und i>aumeö, uiiler uns vorzüglich m den Ar- 
beiten von Ackermann und Reich. 

Es darf aber auch diese Ansicht keinesweges fortan 

mit der stolzen Verachtung , wie es eine Zeitlang Ton 
war, aus dem Kreise des Lebendigen verscheucht wer« 
den j sie hat ihren eignen Stand in ihm so gut als 
jedes der iibrigen angeführten Verhältnisse; sie ist^ 
im eigentlichen Sinne die Wiedergeburt der alten So- 
lidarpathologie in eine vollkommenere Form, bildet^ 
als solche, ein von jeher tsich geltend machendes Glied 
des Lebendigen , und fordert ebendeswegen nicht we- 
niger ihre Stelle I als die Vitalpatbologie ^ Virtualpatho* 
logie -«md Humoralpathologie die ihrige haben« 

Bisher wurde aber das Verhältnifs der Vitalpatho- 
logie und das der Solidarpathologie ^ wile ich selbes 
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jetzt andeutete^ als unter sich in einem unlösbaren 

Widerspruche stehend angeociien, so zwar^ dals man 
auf das erstere das Ciltcriura des Lebendigen und Or* 
ganischen , auf das letztere hii)gegen das des Tod- 
ten und ^ Inorganiachen bauen wollte ,^ allein dieser 
Unterschied ist an sicli selbst nichtig^ indem es über- 
haupt im irdischen AU kein Leben ohne Tod^ und 
keinen Tod ohne Leben giebt. , 

So wie die Welt im Leben des Menschen stirbt, 
so lebt der Mensch im Tode der Weltj das heifst, 
er besteht auch ais Naturkörper, nur, dafs er als ein 
solcher ein Bestimmtes ist, das von einem Seibstbc* 
stimmenden einer höhern Ordnung abhängt, und durch 
diese Abhängigkeit das Gesetz der Welt au das Ge« 
setz des Lebens knüpft. 

♦ 

Dieses niedrigste und äusserste Glied ist auch wirk- 
lich dem Lebensprozcüse eben so wesentlich und noth- 
wendig^ als das erhabenste und innigste; — aber eben 
diese beiden sind, als die absoluten Faktoren desselben, 
in der wissenschaftlichen Gonstrnction übersehen , und 
ausgelassen worden, mdem man nur dic relativeii er- 
fafste, und sie gegenseitig verzc^g, weil am Ende doch 
der eine der Aussenwelt, und der andere dem Lebens- 
prinzip entgegen kommen mufste» 

Es gäbe für den Menschen keine Aussenwelt, 
wenn die Welt nicht in ihm selbst wäre} so wenig. 
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als irgend ein Prinzip ^ das ihn eu beleben irermoclite^ 

hätte er iiichl den Gcidt des Lebens in sich selbst^ aber 
eben durch diesen absoluten Gegensatz ist auch der 
relative gegeben, in weiciiem sich das Produkt auf das 
Prinzip , und das Prinzip auf das Produkt bezieht. 

Diese Beziehung ist denn auch vorlängst von der 
einen Seite durch die ReiTsche Vegetationslehre, von 
der andern durch die Stahl'sche Animatlonslehre an- 
gedeutet worden^ indem jene aufsteigend die boiidar- 
pathologie der Vitalpathologie, diese absteigend die 
Vitalpathologie der Solidarpathoiogie zu verbinden 
strebte 9 und gleichsam die Erregungstheorie und Um-- 
Wandlungstheorie einleiteten^ die^ wie gezeigt ^ die er-' 
reichte Tendenz der Virtual^ und Humoralpathologie 
darstellen* 

Diese Systeme ^ auf welche alle andere ssuriickge^ 

fuhrt werden können^ sind nun aber nicht blos als 
verschiedene Spekulationen ^ oder individuelle Erfin- 
d Uli gen einzehier Köpfe^ anzusehen^ sondern als wirk« 
liehe und noth wendige Anschauungsweisen der Mensch- 
heit, in welchen sich das Angeschaute selbst von sei- 
nen verschiedenen Seiten otfenbart^ so wie .denn end- 
lich dujxii sie ihr Gegenstaad völlig umschrieben ward* 

Es fehlte nur noch an einem diese Ansichten um- 
lassenden und sie vermittelnden Systeme^ und dieses 
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System halte ich nun für begründet durch meine Auf- 
stellung einer Lcben«thcorie , welche «ie, und zwar 
nicht eklektisch, sondern genetisch, vereinigt^ in die- 
ser Lebenstheorie erscheinen all diese Systeme an und 
für sich betrachtet absolut ungültig, unter sioh aber 
und richtig zusammengefa&t^ jedes derselben relatiir 
gültig. 

Jedes dieser Systeme hat seine eigenthümliche^ 
und auf semem Boden unbestreitbare Wahrheit; und 
wie dies bereits in Rücksicht auf die Erregungstheo- 
lie und Uniwandkmgsthearie leicht wird angenom- 
men werden y so wird auch anerkannt werden, dafs 

' es eben so gewifs ein über Beide liinausliegendes Selbst-' 
bestinunendes giebt, das an sich absolut spontan, und 
relaliv weder aciiv noch passiv ist, — als ein Beiden 

' unterworfenes Bestimmtes, welches, wirklich an den 
Erdicörper angeschlossen , mit den chemischen und 
mechanischen Einflüssen desselben in unmittelbarer 
Berührung steht. 

Die Erregungsth^orie-, und die Umwandlungstheo- 
rie beschrieben nur die Sphäre des relativen Verhält^ 
nisses der Vitalität, indem sie weder ein Prinzip einer 
absoluten Selbstbestimmung, noch eines absoluten Be« 
gttmmiwerdens, anerkannten,, und somit das Leben an 
sich und den Tod von ihrer Ansicht unbegriffen aus- 
schlössen. 
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Es ist die Metamorphose nur die reUthr-bestim«* 

mende, so wie die Erregung uur die relativ - bestimm- 
bare Seite des Lebensprozesses, jene nämlich die Be« 
Ziehung des absolut- ödbstbestimmenden aui das abso- 
lut-Bestimmte, diede die des absolut -Bestimmten auf 
das absolut- Selbstbestimmende. 

Und wie hätten denn wohl die Urheber der Leh- 
ren von der Erregung und der Metamorphose über 
diese Anschauung des VitaUtatsverhältnisses hinaus-» 
kommen können , da ihnen selbst nur die relative Be« 
ziehung von Seele und Leib bekannt war ^, die abso-*^ 
lute hingegen von Geist und Körper fiir sie durch«* 
aus im Dunkelu lag ^ ^ 

Das absolute Verhältnifs mufste ihnen fremd blei«« 

ben , wie den Denkern der Vorzeit das relative war. 
Diese hatten keine Ahnung von einer Erregbarkeit^ 
oder einem relativen Besiimmtwerden , noch von einer 
Metamorphose, als einer relativen Selbstbestimmung, 
indem die LiiUerscheidung und Beziehung von Seele 
und Leib ausser ihren Begriffen lag* 

Es zeigen sich daher wirklich in allen Ansichten, 
die die alte Welt vom Lebensprozesse hatte, nur die 
zwei Prinzipien , welche als ^Evo^fMdv , Impeium /a^ 
cienSf und als das O^fc», odtr Inciians , unterschieden 
wurden. Eine Unterscheidung; welche aber durchaus 
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in unsern Tagen mit dem VerständuiTs der wahren Be* 
, deutung dieser Bezeichnungen unteigc^^angen. 

* • 

Ich mache nun jenes ^Bvogfjuiv geltend, als den über«» 
irdischen Grund alles Lebensprozesses > das*ö^/M hin-i^ 
gegen, als den unterirdischen, was sie vielleicht auch 
ttrspr^n|(licb anzudeuten bestimmt waren; wenn dies 
aber auch nicht, vei wahre ich mich, dafs die abscM 
lute Detennination^ welche das Wp^/uumt ausdi^üickeH 
soll, nicht der blus relativen, die der Umwandlung 
zu Grunde liegt, so wie, daß die absolute SpiU* 
citalion, welche das 'o^/x)} nun bezeichnet, nicht n^it 
der blos relativen, welche die Erregung bedingt j ver^ 
wecliaeit werde. 

Das ^BpogfjLmp ist etwas absolut Spontanes — keine 
Mose Reaction oder nicht nur Prinzip der IndiiTeren^ 
zirung — ihm sind Leiden und Handeln gleich fremd ^ 
nur ihre vermittelnde Einheit ist in ihm begründet; 
das 'ogfAu ist etwas absolut ^olUcitirendes — keineswe- 
ges blos ein tnzitament, etwa nur erregende Potenz^ 
oder ernährende Substanz, sondern urspriinglicher und 
unmittelbarer Widerstand gegen aUeOelermin^tion des 
Lebensgeistes* 

# 

Der Geist alles Lebendigen ist etwais wahrhaft 

Ueberirdisches, und in Rücksicht auf das Irdische 
4un durchaus unabhängiges und selbststandi^s f rim 

14 
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zip, pasitiyeji Impetum facitns \ in Allem was lebt| 
liegt abre^. auch ein wirklich- Unterirdische^ y weiche$ 
iji Bezug auf das Irdische auch ein ganz gruifdloses 
imd unbedingtes Prinzip , bt; ich unterscheide es von 
|enem als privatives fmpetum /acie/is* 

Ausseir Paracelsus, Helmont/und den 8ch- , 

ten Spintuaiisten der Vorweit bat nur die kleine Klasse 
der dem Leben treuen Titalisteii jenes erstere Imj^e^ 
tufn facicns erkannt und bewahrt^ dieses letztere aber 
ist bisher ohne alle Ausnahme von gar keiner Sekte 
in seiner eigentlichen Wesenheit begriffen^ und gel* 
Und gemacht worden«^ 

Es liegt jedoch dieses unterirdische Leben^prin- 
2ip in allem Organischen verborgen ^ ist das unausge- 
setzt dem überirdischen Wiederstrebende, der einge^ 
pflanzte Lebensreiz, der allein die Stetigkeit des Le- 
bensprozesses unterhält, und vermöge seiner unüber- 
windlichen Widerwärtigkeit gegen das überirdische 

w 

Lebensprinzip selbst den geheimen Grund der Gesetz^ 

* 

mälsi^keit der ganzen Lebensgeschichte bildet. 

Was ihr immer von lussem Einflüssen gdehrt 
4and gelernt 9 ist nicht dieser absolute Lebensreiz ^ oder 
vielmehr nicht diese zweite Lebensquelle ^ ohne wel- 
che keine Begebe^theit^ kein Vorgang ^ undi^eine fiil^ 
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oong im Lebendigen ei^klärbar ^ ja das LehenAige setbst 
mcht wäre^ weiche daher auch durchaus kern aude^ 
rer Faktor von der Welt ersetzen kann. 

Es ist dieses Prinzip das Geheimnifs der Nacht | 
die alles Werden und Sterben umfängt, das verschlos«» 
•sene Leben der Natur, welchem so wenig aus dem des 
Geistes , als dieses aus ihm abgeleitet werden kann j 
' (die dunkle Mutter der Dinge, der hylarchische Welt- 
geist* 

Wie ein Gewächs^ die Wurzel im finstern Schoos 
der Erde, den Wipfel üi dem lichten lüreise der Lüfle^ 
Sesteht alles Lebendige in der Mitte zwischen ehiem 
höllischen und einem himmhschen Grundwesen, und 
wurde nicht geboren^ imd könnte nicht huiichculen, 
so wenig als das orduungsvolle Gewebe von Schein. 
Thun und Sein, welches wir Sterbliche Leben nen- 
nen, entfaltet würde, rängen nicht jene zwei Mächte 
unausgesetzt um diesen Preis* 

• t ■ * 

Kur Nebenspicl ist der Kampf, den der Heiz von 
aussen, und der Akt von innen streiten, welchen n«ui 
bisher em^ig und allein, wenn auch unter noch so 
vielfachen und verschiedenen Formen , am Lebendigen 
aufgefaßt j und die Erregbarkeit und Werkthätigkeit^ , 
deren Begriffe alle vorhandene Lebenstheorie erschö* 
pfeu, sind nur Bedingung der Wirklichkeit des Lf* 
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bensprozesses 9 während iu jener Wirksamkeit und 
Leidenschaft des Lebendigen die Bedingung der Mög«» 
Uchkeit des Lebens selbst sich verräth. 

♦ ' 

pie Lebenstheorie hat sich also bis jetzt nur noch 

in ihrem relativen Verhältnisse gestaltet, und dieses 
Verhäitntfs ist , durch die £rregungstheorie blos von 
seiher negativen, und durch die Umwandlungstheorie 
nur von seiner affirmativen Seite ^ zu Tage gefordeii 
worden. 

Das absolute Verhältnifs dieser Theorie hat sich 
dagegen noch keinesweges entwickelt^ es ward Ja von 
den Wenigsten nur der positive Faktor geahnet und 
angedeutet 9 der privative aber noch immerhin nnd^ 
allgemeiii übersehen, oder verunstaltet, denn es ha- 
ben all die Jatro - Mathematiker die Jatro-Chemi« 
ker^ und Mechaniker nicht etwa das Leben ^ sondern 

* 

den Tod der Materie ergriffen. 

r 

Es ist nun dieses, das Leben der Materie (und 
nicht den eignen erstorbenen Geist) aus der alten l'iu« 
stemift an's Licht zu bringen, eben die wissenschaft- 
liche Aufgabe der neuem Weit^ und sie zu lösen ^ 
wird ihr unfehlbar gelingen, wenn die gottliche Macht, 
die durch Franklin^ Mesmer^ Lavoisier, Gal- 
▼ ani und Jenner ein neues Zeitalter herauffuhrte^ 
und durch Männer^ wie Lichtenberg, Wtrner^ 
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Baader, Scbelling, Ritter, Kielmajrer, 
Eschenmeier, Trevir^nus^ Humbold, Stef- 
fens u. 8. w. sich unter uns so wirksam kund that, 
von dem sc^pn begonnenen Werke einer wahren Pby* 
mk des Lebendigen nicht abläüit^ und femer mil 
diesem Geiste •Gesegnete, und mit solchem Eiler 

♦ 

dder GIu«k der .Erfindung Begabte, zur Vollendung 

weckt. . 

Es sei mm genug hier die Idee der VoUkomm« 

nuug der Lebenstheorie , welche mir längs L vorge- 
schwebt y aber erst nach vielem ernsten Sinnen tind 
Denken klargeworden^. deuLüch umschrieben zu ha- 
ben; ich verwaise nur noch darauf, wie auf ein Wahr- 
zeichen^ dafs endlich das Bild dieser Lehre dem Ge* 
sichte der Natur in seinen Zügen entspricht , hidem 
Prozefs und Substrat nicht mehr getrennt und un- 
gleich willkübrlich^r und eigensinniger Zerlegung und 
Bezieliung preis gegeben sind, i, . . ^ 

» 

Indem in dem Lebensprozesse das Selbstbestin^ 
»ende, das relativ Bestinnnende und Bestimmbare^ und 
da« ab^Iut Bestinunle für ein und dasselbe mit dem« 
jenigen, was im Lebenssubtrate das Geistig^, das See*« 
lische und Leibliche, und das Körperliche ist, eikannt 

erklärt wird, erhalten die bisher unbestinunt diirch-' 
Ränder. xfpgeniAn Ansichten ihre in der Natur d^f 
^ßckt ae]|>at, begründete TerbiadMOg.^ Mfn s^usfimf 
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meo, und verwaclisen gleichsam mit dem Lebendigeiiji 

wie die Betrachtung mit ihrem Gegcnst^q4e. t .. 

Jedes der ber&hrteq Yerhältnisse ^ und jede der 
erwähnten Anschauungsweisen haben nur Gültigkeit 
nnd Bedeutung in der VolUtändigkeit und Anordnung 
des Gänsen , und keines und keine derselben jn der 
liosgerisaenheit und Verworrenheit des £ip?e{nen. 

Nicht das JPaeuQi^tische , und iiicht das . Sooiati« 
•ebe,, weder das Dfnamlache, noch däs Hygto'whß 
ist das X^eheadige^ andern das Lebendige ist pneu- 
matisch und somatbcfa, und aowchi dyn«imisch, ala 
bygrpis^h^ uud oüenbart sich eben nur in der. Ver- 
Uqdttng und Euistimniqnf 4ieacr Ycrii^tiiissc ah 
cageuUuih Urgftui^phe«. 

• Und daher ist dieses das allgenieine Thema aller 

Lebenstheorie und aller Praxis im Organischen^ dafs 
unahlälsig das selbstbestimmende Pneumatische mit 
dem bestimmten Somatischen in absoluter Contrarie- . 
tlt^ und daa bestimmende Dynamische mit dem be^ 

^timmbaren Hygroischen in relativer Qppdsitioi^ g<^- 

l^bnut wi ^rüiXki werde, 

IMe auüführliehe Entwicklung diesto Theorie kantf 

pun night weiijßr Aufgabe gegenwärtiger Abhandlung 
ij^in« leb beballc sie mir aber als ein-besdn^res Ziel f 
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welche .mir bei der ganzen Arbüi Vt^sohwelit^^ tvi 

ein Tagewerk der Folgezeit vor. * * 

r ■ 

Indesseil möge nicht unbemerkt bleiben^ daß mit« 

telst dieser Tlieoiie sich eine den bisherigen Ansich* 
ten verschlossene Sphäre &ebiete des Lebendigeii 
öfiiiet j eine Sphäre, welche alle neuere Leiiren^ mehr 
oder weniger nur auf das erreichbare und begreifliche 
Sinnliche gerichtet, als ein Unding angesehen,, oder 
▼iebnehr ton ihr als einem solchen abgesehen, welche 
dagegen den Meisten der bedächtlicher^ und beschei« 
denem Alten, als ein im Hintergntade von allem Kör^ 
perlichen liegendes Geheimnifs, geahnet und angedeu- 
tet wurde. 

Es ist dies Geheimnifs das in der pneumatfselieit 
Sphäre, oder in dem Centraisystem der Spiration vdr*- 
borgene Leben , welches ^as irdische Sein an seineii 
iibernatürlicben Grund knüpA« Darauf scheint sich 
mir einzig der so vielsinnig gedeutete Ausspruch des 
weisen Uippocrates: E$ liege etwas Göttliches 
(Ti ^Top) den Krankheiten zu Grunde , so wie dek 
tiefkundigen Galens. und seiner tausendjährig^ 
Schule Ansicht, nach welcher es in den Natureiil 
Wils occuUa fiuUkate Wirkendes geben aoU, zu be^ 
ziehen, und eben darauf zu beruhen der Grund der 
besondern Zustände, weiche große lichrer, wieFer^ 
nel^ die sich, zuerst selbstdenkend über den blinden 
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Sdinlglauben afioben, ab morH toüus subsktniUm 
von allen übrigen Afiekteo schieden ; — lauter spre-« 
chende Denkmale tiefdringender Naturanschauung , 
die in dem Zeiträume der Verwilderung unters fach« ^ 
entweder allen Sinn verloren , oder von rober Em« 
pirie und eiteiiQ Idiotid^ gar für As^le der Ignorao» 
erklärt wurden ! 

■ 1 ■ • ! 

Ein gleicbea Schicksal hatte jenes Uubegreißiche, 
das sogeMont^ Bosart%e, welches: ob wohlsvon 

allen ächten Aerzten in gewissen Gattungen von Krank» 
bellen anerkannt , dennoch von der ihodemeb bilderu 
stürmende^ Aufklärung verhöhnt und verschmäht 
ward. AHein eben in diesem bösartigen Wea^/weU 
ches sich dem treuen Beobachter durch mancherlei 
KjankheitserspheimiiigeD Hitidurcb vcrrüth , zeigt sich 
noch d^e äusserste. wiverkei^ub^re Spi^r vop.demge^ 
beimep und subtilen ^ nuQ neuerdings v\ bespreche 
den; l-ebea«v^yh4toiss.e. ^. • 

•* » • ff 

.> • ■ ' ' . * \ •■ . 

' iWas olme.sichibariß ßtielle des Ursprungs, wim« 

derbar schleichend, auf keinem 'von den Analamen 
fAtdeOktien Wege, und amfi keine von den Fbjrsio- 
Iqgca epthiilUe Weise den Körper eingeht^ oder viel« 
im^f als p^vtiiirireiideii Gontagium ihn überfaaupir 
dui^chdriugty Und während es den ganzen Orgauis- 
mnatundr seiad funktionell :alk in tR&gerischer Un- 
V/ej^let&theit begehen iäist, Keim tödlicher Unord- 



Digitized by Google 



— 217 — 

Bang im verborgenen eigentlichen Lebendigen wird ^ 

ist geistige Ansteckung, bald durch dieses, bald durch 
jene» Medium, welches die Profanen mit dem dun- 
keln Namen Miasma zu bezeichnen pßegen. 

■ 

£in Körper vermag den andern durch natürliche 
Gewalt zu zerstören^ die Anbringung iibenreizender 
Potenzen zerriittet das System der Kräfte ^ die Ein- . 
fuhrung fremdartiger Substanzen löst das System der 
Säfte auf 9 dies habe ich in frühem Versuchen zu ent- 
wickeln getracliiet, und ist aus I liIIc der Erfahrung 
beweifsbar; — und nun setze ich noch hinzu: es 
gicbt eine daekLe VuInerabiliLat der Libciisgciater , 
die durch einen Prozefs von einer weit innigem und 
erhabenera Natur, als physischer Conflict, und selbst 
als Erregung und Umwandlung sind, bedingt, eine 
Berührung der organisirenden Prinzipien untereinan- 
der selbst, und an sich Grund aller Degeneration, so 
wie aller Regeueration der lebendigen Schöpfung ist. 

Diese Art höherer Pathologie ist es , welche hier 

in der Lehre vom Leben an\der Stelle, die jenes 
ilfliJ'oc in ihm selbst hat, noch ihre Einführung und 
Ausbildung erwartet, denn das Urmiasma, die anste- 
ckende Quintessenz aller Gifte, ist der von sich selbst 
abgefallene Geist, so wie nur das göttliche Element 
des Lebens die Wuth des Todes zu mehren und zu 
siaiken^ und seine Kiafl zu beleben vermag. 
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Der Lebensgeist ist die unsterbliche Eins alles Un- 
heils 9 welches nur durch sein Vehikel vielfältig und 
versciüeden gestaltet^ mit der Macht, die ihm seine 
Sangordnung im Lebendigen verleiht, in der noch gana^ 
verborgenen überorganischen Weit waltet. 
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Nirgends macht sich der Mangel einer ächten Lebens* 

theorie sowohl, als eaier richtigen Anschauung des 
menschlichen Wesens fühlbarer^ als in den Ansich- 
ten und Darstellungen der zwei Zustände, welche in 
einer wunderbaren Zweideutigkeit von Wesentlich- 
keit und Unwesentlichkeit da stehen^ ich meine, der 
Gesundheit und Krankheit ! 

Und über Nichts in der Welt herrscht tat dichte- 
res Dunkel und eine gröfsere Verworrenheit; — denu 
weit entfernt, dafs ihr Wesen durch all die vielen 
Verhandlungen enthüllt und entwickelt ward , be- 
haupte ich, ist nicht einmal eine sie wirklich betref- 
* fende und erlassende Untersuchung je gefuhrt wurden« 

. Wenn von Gesundheit und Krankheit die Rede 
war, so wurde vorerst die Nothwendigkeit eines Sub- 
strats gefühlt 9 indem Wenige nur in die Ungereimt- 
heit verfielen, sie als selbstständige Wesen anzuse- 
hen, — und wie durch eine wahre Verführung trat 
immer der Organismus, der Alles begreifende und 
Alles erklärende Organismus, als der Grund, an dem 
sie haften sollten • hervor, und man verstand sich we- 
* 
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nigslens allgemein darin , dafs man diesen Irthum ohn& 
Weiteres ab ausgemachte Wahrkeit annahm. 

Selbst diejenigen, welche Etwas über den Organis« . 
mos anerkannten) kanten doch auch darin überein, d^£s 
Gesundheit und Krankheit nur Attribute des irdischen 
Lebens seien ^ und die grÖfsten Denker der neuesten 
Zeit entwanden sich diesem Yorurtheile so wenig, daß 
selbst Scheiiing noch unlängst von Baader rühm- 
te j er habe schar&innige Analogien zwischen Krank« 
heit imd dem moralischen Bösen angestellt^ was übri« 
gens schon yorlängst auch von Cicero, Seneca^ 
Galen und Hofmann hätte gerühmt werden 
können 1 

4 

Ja es ist wirklich jedes über diesen Gegenstand 
handelnde Buch ein Beweis, dafs Gesundheit und 

Kiaiikheit allgemein und beständig noch in hios phy- 
sischer Bedeutung genommen, und nur als analoge 
Zuötände mit andern Sphären im Aleiischen vergli- 
chen worden seien , und zwar hätte die Menschheit 
icäUr und steter an dieser Anöchauuiigä weise nicht 
hängen können , wenn sie bis zur Evidenz erwiesene' 
Wahrheit gewesen wäre. , ^ • • 

Der Grund davon liegt darin, dafs erst das mensch^ 
liehe Leben in ein getrenntes Jenseits und Diesseits ' 
war auseinander gelegt worden^ welches ^ einmal durch 



Digitized by Google 



eine ttitvtreiubare Kluft gcsckieddiiy uilter versohie* 

dene Anschauungsweisen treten mufste; und dann, 
daft 4te richtige Ueherzeugmig hinzu trat^ dafs Ge* 
Wundheit und Krankheit nicht Etwas für sich Beste- 
hendes, sondern nothwendig nur £twas in einem an- 
dern Wesen Gegründetes sein könnten. 

I i 

» 

Eben deswegen mufs es aber in Erstaunen^ setzen ^ 
wie denn die Frage um dieses Wesen nicht immer 
• * reger und reger ward . und wie es sogar möglich 
war, dafs die Idee der Gesundheit und Krankheit 
. stets noch einer willkührlichen Behandlung preis, bald 
an diesen, bald an jenen uneigentlicheu Gesichts- 
punkt geknüpil werden durite ! 

Ich führe nun die Uniersuchung zuförderst auf 

ihre eigentliche Aufgabe zurück, und entsteht 
mir die Hauptfrage , zu welcher Ordnung der Dinge 
denn da^jeuige^ was wir Gesundheit und Krankheit 
bezeichnen^ gehöre? 

Dem Körperlichen ist Gesundheit und Krankheit 
offenbar nicht unterworfen, vieiniehr gegentheils das 
Körperliche der Gesundheit und Krankheit^ oder wer 
wird es Idugnen, dafs nicht der Organismus selbst 
tausend Veränderungen unterliege, die nur von der 
Gesundheit un4 Kranklieit aus bedingt sind ? da wir 
jene überhaupt^ als einen innem Grund seines herr« 
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liehen Blühens ^ diese hingegen als den seiner grsü^ 
liebsten Verwüstungen anzusehen befugt sind ! — mit 
wdcliem Verstände kann denn das Bedingte 2;umGnuuie 
des Bedingenden erhoben werden ? 

Sind aber vielleicht die Seele oder der Leib die 
Gründe der Gesundheit und Krankheit? — dies iiefse 
äich denken j vv euu dje Seele und der Lexb nicht selbst 
' auch gesund und kr^ank sein könnten , denn was heifst 

dies anderes ; alö der Gesundheit und Krankheit unter« 
worfen seui ? . 

Oder ist wohl endlich der Geist dieser Grund? 

der Geist! als wenn es nicht auch eine Gesundheit 
und Krankheit des Geistes gäbe ! wer hat dies erwie- 
sen ?. spricht nicht selbst das Leb^ dafür ? 

Gesundheit und Krankheit sind so wenig eine Ei- 
genschaft des Geistes, als der Seele , des Leibes, oder 
des Körpers für sich \ es steht ja der Begriff der G^ 
sundheit und Krankheit mit dem des Geistes, der 
Seele, des Leibes , oder des Körpers an sich nicht 
X einmal in irgend einer Verbindung I 

Es giebt auch keinen Geist, keine Seele, und kei- 
nen Leib,, noch Körper für sich im Menschen, unil 
so könnte Gesundheit' und Krankheit immer nur eine 
Eigenschaft des Menschen sein. 



X 
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Insofern der Mensch Geist, Seele, Leib und Kör« 
fier ist 9 ist er lebendig, und der Mensch hat nur die 
Eigenschaft der Gesundheit und Krankheit ais lebea- 
diges Wesen* 

4 

V 

Der Mensch kann weder Gesundheit noch Krank« 

heit haben, wenn er nicht lebt; er kann leben ohne 
gesund zu seiui und kann leben ohne krank zu sein} 
er kann aber nicht leben ohne gesund oder krank zu 
sein* 

Auf diese Weise zeigt sich Gesundheit und Krank- 
heit in einer Verbindung mit, dem Lebendigen, als sol- 
chem^ und diese Verbindung ist der Art, dafs dasje- 
nige , was wir Gesundheit und Krankheit nennen , dem 
Lebendigeu einerseits weseutiieii^ uud andererseits zu« 
fällig zu sein scheint* 

Dieser Widerspruch ist nun auch keinesweges zu 

* 

' lösen dadurch, dafs etwa die Gesundheit, als das We« 
aentliche, und die Krankheit^ als das Zufällige^ in ih^ 
rer Yerbindüiig mit dem Lebendigen angesehen w^ 
deu y oder dafs der Gesundheit ein ikzug auf das Un- 
endliche , der Krankheit hingegen auf das Endliche ge- 
geben werde 9 wie jene thaten» die den Menschen in 
Rücksicht auf seinen göttlichen Grund, als unveräiir 
derlich, und in natikrlicher Hinsicht^ als veränderlich« 
anerkannten , und daher aucli die Bedeutung von Ge- 
sundheit imd Krankheit hergenommen wissen woUteiv 
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Die Beziehung 9 welche zwischen dem Unendli* 

chcn und Endlichen im Menschen statt findet, ist eine 

ganz andete^ als die, welche dem Verhältnisse von 

GesundiieiL und Krankheit zu Grunde liegt ^ es ist jene 
Beziehung etwas die Lebendigkeit selbst fiedingen4es , 
und somit der Grund von dem, was wir Gesundheit 
und Krankheit nennen; diese Beziehung zur Construc- 
tion von Gesundheit und I^rankheit herabreifsen^ hiefse 
alsö selbst nichts anderes, als Gesundheit und Krank- 
heit über Leben und Tod erheben. 

Gesundheit und Krankheit finden nur in einem 

UnendUch - endlichen^ oder unsterblich - sterblichen 
Wesen Piat^, und setzen Leben und Tod voraus ; denn 
ohne Leben gäbe es so wenig Gesundheit , als Krank- 
heit ohne Tod 9 wie sich denn wirklich auch im Le« 

ben alle Gesundheit, so wie im Tode alle Krankheit 

> 

verliert; oder besser ^ Gesundheit und Krankheit ent** 

springt aui Leben und Tod« 

r 

• £s ist «her aüch das Leben eelbsl keinesweges 

mit dem Unendlichen , so wenig als der Tdd mit dem 
'Bndhchen m veihnreohsehi, indem j^es vielmehr die 
Wurzel alles Lebens, dieses die alles Todes ist, inso- 
fern Leben und Tod in* Bezug auf den Lebenspi^ozeft 
betrachtet werden , so wie der IScgrhi von Leben und 
Tod in dieser Hinsicht «selbst ein relativer ist; indem 
das Leben des Körpers Tod des Geistes, und der Tod 
4es Geistes Leben des 'Körpers werden- kann. ' 
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Der Lbbeiisprozeft nännlich bßhi eben so woU die 
absolute festaUbende Lebendigkeit^ als Tödtlichkeit 
fluf, indem er Unsterbliches und Sterbliches^, oder das 
Leben an sich^ und den Tod an öich^ die als solche 
nothwendig ausser ihm liegen ^ bezieht und vermittelt^ 
und gründet dadurch die Mögiicbkeit^ dafs die nach- 
gewiesenen Glieder des Lebendigen, die in ihrer Ver* 
bindttug nichts anderes > als das Lebendige selbst sindy 
in ein Yerhältnirs unter sieb treten , in welchem das 
Lebendige ein sc|iwebendes Sein zwischen Zeugtwer* 
den und Absterben «ausdrückt , welches allein Grund 
yon dem ist^ was. wir Gesundheit und Kjrankheit 
fiennen. 

Denn dies y eben dies ist der sonderbare , nicht ge<> 
tiugerortertaStmd^4Mn^e^uifdheituiid&r]Bnkhe daft 
sie an, sie nichts anderes als der Lebensprozefs selbst 
sind, und so den Lebensprozefs in allen, den hoch«- 
aien wie in den niediigälen, Sphären des inenschiichen 
Wesens begleiten, aber immer ein Lebendiges ror und 
über sich, ,und eines na^b und unter sich fordern^ 
dessen Zusammenhangs -v und Verknttpfnigeweise im 
Lebensprozesse, eigentlich erst durch sie recht klar 
frird. 

Es ist wohl von selbst einleuchtend, dafs Gesund* 
lieit und Krankheit nicht 'das Ursprüngliche imd Selbst* 
atändige^ sind^ es giebt ja £twas im Lebendigen^ M^a^ 

4 
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dber alle Gesundheit und Krankheit erhaben, ihrer 

Bestünmimg gleichsam unzugänglich und entzogen ist, 
dasjenige^ ohne welches sie selbst keinen Bestand 



Gegentheils erhellt es aber auch von selbst « dalb 
Gesundheit und Krankheit auch nicht im Lebendigelt 
etwas blos Gewordenes und Abhängiges sind| indem 
ihnen ja das Lebendige zum Theil selbst erliegt ^ und 
in gewissen äciiraoken iiurer Macht preis gegeben ist» 

Der Kreis, der um Gesundheit und Krankheit ge* 

sogen ist^ ist aber deswegen kein endlicher, wie man 
gewöhnlich wähnte, oder kein auf endliche Weise er- 
mefsbarer^ denn eben dieser Kreis ist es, in welchem 
sich das Ursprungliche und SelbsUtändige^ und das 

Gewordene und Abhängige um einander bewegen. 

Es ist dies der Kreis, in welchem der ganze Le» 
benslauf hingkitet, dessen Anfang durch das whrk- 
liche Aufleben^ und dessen Ende durch das wirkliche 
Absterben beseichnet ist, weicher Anfang und weU 
ches Ende aber den steten und festen einen Lebens* 
punkt bilden, der das Centrum des Lebensprozessee 
iiberhaupt ist. 

<m 

Es erweitere und verengere sich dieser Kreis voi| ' 
da an, wo alle Gesu^dl^eit aus dem Leben gelii^ bis 
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dahin 9 wo alle Krankheit in Tod heimkehrt^ so is| 
und bleibt er mk allem Umschlossenen auch die Bah» » 
der Gesundheit und Krankheit ^ die in ihm gleichsam, 
stetig Centnun und Peripherie vermittdn.' 

4 

Gesundheit und Krankheit müssen daher zufor* 
derst in ihrer allgemeinen Bedeutung in Bezug auf 

das Lebendige überhaupt aufgefafst werden^ und diese 
ist keine andere » als die des I^ebensprozesses in stch^ 
nämlich die der Beziehungsweisen der Glieder des Vi» 
talverhältnisses unter sich. 

■ 

Nur dadurch y dafs das Lebendige in seinem eige» 

nen Schoose einen dem vorausgesetzten Vitaiverhält* 
nisse entsprechenden Beziehungsakt seiner Glieder 
entwickelt^ welcher einer zwischen das absolut Selbst- 
bestunmende und das absolut Bestimmte ^ und zwi« 
sehen das relativ Bestimmende und das relativ Bestimm- 
bare eintretenden Bestimmung Platz bietet ^ ist die 
Möglichkeit eines Zeriiailens des Lebensprozesses in 
das, was wir Gesundheit und Krankheit nennen , 
gegeben. 

Es ist aber unumgänglich ehi und derselbe Le» 

bensprozefs, welcher der Gesundheit und der Krank* 
beit zu Grunde liegt , so gewifs> als ei ein und das« 
selbe Lebendige hly in welchem der Lebensprozefs in 
die form von dieser, oder von jener ausbricht. 
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Wohl wäre dies früher eingesehen worden^ hätte 
mcht unsere Sprache j so wie die meisten neuem y 
dureh ihre Be^eichiiungs weise selbst davon abgeführt^ 
indem sie die zwei Formen mit Verkennung ihres ge^ 
meiüsamen Wesens zu scharf geschieden, ihnen wie 
zwei sieb ganz ausschliefsenden Zuständen besondere 
Mameu gebend^ wodurch denn der Grundbegriff bei- 
der verloren ging. 

Tiefsinniger sprach die lateinische Sprache den 
BegrÜf des Wesens vor Bezeichnung der formen auSj 
indem sie mit Väletudo^ versteht sich Valctudo vkaey 
den Zustand des Lebensprozesses überhaupt, wie die- 
ser sich immer verhalte, bezeichnete, und dann Ge- 
sundheit und Ürankheit nur als näher bestimmte Ver- 
hältnisse desselben, oder der Faiefudo ^ Amch Fale^ 
tudo ^ecunda und adversa ausdrückte« 

i Die Zusammenhangslosigkeit und Grundlosigkeit 

der BegrilTe von Gesundheit und Krankheit riihrte 
aber auch selbst aus dem Dunkel her, in welchem 
das Vitalverhältnifs begraben lag, und tb wurde auch 
Uer nach dem Imhuiii) welcher die ganze Ansicht 
des menschlichen Weyens bilierräciile , dasjenige, was 
wir als ahsokites Verhältnifs bestimmt hatl«ii, mit 
demjenigen; was wii ai^ leiativeö bezeichne Leu ^ veif* 
wechselt. 
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. Es wurde daher überhaupt geglauht^ dafs die Ge- 
sundheit ein eigentlich Positives , und die Krankheit 
etwas wahrhaft Privative» sei, und was damit noth«^ 

wendig zusammenhing, das Affirmative und Negative, 
welches innerhalb der Krankheit selbst liegt^ wurde ' 
durchaus übersehen und verzogen. 

JMoch nicht lange her, so stund in allen medizini- 
schen Lehrbüchern, als eine Art von Axiom, die dem 
gemeinen Verstände so einleuchtende. Behauptung, 
dufs die Krankheit das Entgegengesetzte der Gesund- 
heit sei, und dadurch bekam denn dne Krankheit ge«. 
gen die Gesundheit das Verhältnifs von einem abso-»' 
lut Bösen zu einem absolut Guten. , 

Eine einzige medizinische Kaste , so ehrwürdig; 

als irgend eine andere, halte den Begriff der Krank- 
, heit auf eine ganz umgek^rte Weise gefafst, und sah 
die Krankheit als etwas absolut Gutes an, Syden- 
ham, ihr Haupt in der oeuern Zeit, sprach dies auf 
&Igende Wei^e aus: Morbus nihU aliud est ^ quam, 
naiurae conofne» materiae morbificaeexiermiftaüon&n 
in aegri salutehi omm ope mollenäs* 

Von nun an waren, die Aerzte getheilt, und ea 
Mfst sich geschichtlich beweisen, daft sie durchau» 
in diese zwei Betrachtungsweisen der Krankheit aus«^ 
eiaaniler liefea, und als j^rinsip der Krankheit entwe^ 
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■ 

der eint vis moröifica, die auf den Untergang hinwirk- 
te) oder eine vis medicatrix in Sydenham's Sin<» 
ne, die besonders durch Stahl hervorgehoben wur- 
de ^ annahmen. 

4* 

In dem Gefühle dieses Widerspruches setzte ich — 
aoviel ich weiis der erste — in meiner Grundlage der 
Nosologie und Therapie die Gesundheit ausser den Ge- 
gensatz mit der Krankheit , und begründete in meiueoi 
Grundrisse der Theorie der Medizia ^ die eigentliche 
' Idee der Krankheit in ihrer Doppelsmnigkeit entwi- 
ckelnd ^ die höchst wichtige Unterscheidung von Er- 
krankung und Genesung innerhalb derselben, welche 
Unterscheidung späterhin, obwohl von den Wenig- 
aten richtig gefafst^ doch als Phrase gäng und gäbe 
geworden ist. Ich verweise iner auf letztere Schrift 
Ton pag, 219 bis 243. 

Wie weit selbst die naturphilosopbischen Physio- 
logen erster Gröfse hinter der Einsicht in dieses Ver- 
hältnifs des Wesens der Krankheit zurückgeblieben 
$ind, be weift t am aufihllendsten Walther in seinem 
Aufsatze liber die Heilkraft der Natur inSchellings 
Jahrbüchern der Medizin, indem er zwar auch in die 
Idee eingeht, Krankheit sei nicht der Gesundheit ent« 
fegengesetzt 5 aber aunüchst wieder zeigt, wie weui^ 
||er diese Idee sich eigen gemacht, oder wie schlecht 

er «ie Terstauden^ indem er gleich darauf wieder be- 
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häutetet: Krankheit «wecke auf ZeratSrung des Le« 
bens ab. 

Durch dieae Behaupttmg) welche übrigena euie die 

Ansicht deö erwähnten Aufsatzes duichgehends be-> 
henrachende iat^ tritt die Krankl^eit notkwendig in di- 
rekten Gegensatz mit der Heilkrafl^ die Heükiail ist 
aber sufolge jenea Aufsatzea nichta anderea^ ala Ge« 
sundheit; — in welch ein Verhältnifs treten denn nun 
wieder Geauudlieit und Krankheit? 

- Di^sea iat eben dar ake, wieder angewärmte Irr« 

thum, dafs die Natur ^ als eine bestimmte vis medp- 
ctifw der Krankheit, ala einer eigentlichen Laesio 
ta€^ entgegengestellt, und dafs jene als ein festste- 
hender Born allea Heils , dieae hingegen ala eine nur 
Vnheü sprudelnde j2luelle angesehen wird. 

Es war sehr natürlich , dafs Stahl die Autocra- 
tie der Natur in die Heilkraft hinabaetzte, indem , 
wie sich der Lebenageist in seiner Lehre in eine ein« 
aeitige Seele verzogen hatte ^ ap audh der Lebenapro- 
zefs überhaupt schief, von einem nur relativ bestim* 
menden. Prinaip aus^ beherracht dargeatellt werden 
mufste« 

« 

Sehr conaequent, wenn auch gegentheiia wieder 
sehr einseitig, war Röschlaub's sclirofier Gegen- 
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satz gegen diese Lehre ^ da er als Vertheidiger einer 
entgegengesetzte^ Ansicht^ deren Prinzip ein relativ^ 
fiestimmbares ) die Erregbarkeit^ war^ nur der vis 
morbifiea in seiner Natur Plate einräumte, und die 

vis mG(Ucatrix ganz aus ihr relegirte* 

Allein die eine sowohl, als die andere dieser An«^ 
sichten ist an sich unnatürlich, und erfaf^t das "We* 
Sen der Krankheit durchaus nicht, indem in jeder der- 
selben die Krankheit nur von der einen Seite ange-' 
schaut, und diese einseitige Anschauung dennoch als 
vollgültige Theorie aufgestellt wird. 

Es sei, daß man die Heilkraft an die Stelle der 
Natur erhebe, so tritt die Krankheit in Gegensatz' 
gegen die Gesundheit, und wird ein Widernatürli- 
ches, wie man es sonst schlicht auszudrücken pflegte/ 
oder es sei , dafs die Kraft der Kränkung für sich 
zur Ursache der Krankheit gemacht werde, so wird 
das Heil dem kranken Wesen fremd, imd woher soll's 

ihm kommen, liegt es nicht in ihm! 
« 

4 

Straff die Ansichten fortgeführt, so weit es ginW 
ge , würde es am Ende nach der einen eben so unbe- 
greiflich sein , wie der Mensch genesen , als nach der 
andern, wie er erkranken könnte • - und so würde 
die Krankheit in sich selbst das widersprechendste 
Ding von der Welt sein» 
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Es ist aber wahr , solch ein Widerspruch ist wirk'* 
lioh durch das zweideutige Wesen der Krankheit ver« 
anlaföt) — doch weit entfernt^ dafs die eine oder an- 
dere dieser Ansichten ihn gelöst hätte , hat jede für* 
sich ihn vielmehr durch einseitige Steigerung hervor- 
gehoben; und wie soll dieser Widerspruch sich lö- 
sen , wird nicht das Wesen der Gesundheit und Krank- 
heit erst erkannt^ und ihre Bedeutung und Beziehung 
entwickelt i 

4 

■ 

Ich setze nun die Faletudo vUaey als den gemein- 
samen Grund der VdU^udo secunda und adversa^ oder 
der Gesundheit sowohl als der Krankheit, als die un- 
bedingte und unbestimmte Form des Lebensprozesses, 
voraus , und erkenne in dem Lebensprozesse eine vier- 
ftche' Richtung an^ welche völlig den den Lebenspro* 
zei's begründenden f aktoren des Yitalverhältnisses ent- 
spricht. 

Die absolute Beiiiehung der Faletudo vitae^ oder 
des Lebensakts an sich, ist nun aber keines weges die 
durch den Gegensatz der secunda und aduersa, oder 
der Gesundheit und Krankheit, sich äussernde, son- 
derii es ist die , welche äich von der einen au das 
positive Prinzip des Lebensprozesses, oder das Le- 
ben , und von der andern an das piivative, oder den 
Tod^ schliefst. 
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Es bezeichnet nämlich die Gesundheit und Krank« 
beit nur das relative Verhäitiiiis des Lebensprosesses, 
doch keinesweges so , dafs jene an die Stelle des affir« 
.mativeii , diese an die des negativen Prinzips gesetzt 
werden konnte, wie gewöhnlich geschieht, sondera 
die Krankheit zerfallt in sich selbst und bezeichnet 
mit dein einen ihrer Glieder das alüimative^ mit dem 
andern das negative Prinzip des Lebensprozesses. 

« 

Die Gesundheit hingegen stellt die Mitte dar^ 
und zwar nicht Mos des relativen Verhältnisses des 
licbensprozesses 9 welches sich in Erkrankung und 
Genesung scheidet, sondern auch des absoluten^ dea^ 
sea Crenzpunkte Leben und Tod sind« 

Die Gesundheit ist die unzeriegte Vid^udo mUm 
an sich, und zwar nicht bios das unaufhörlich zwi« 
sehen Erkrankung und Genesung Schwebende, son- 
dern auch das stetig das Aufleben und Absterben 
Vermittehide, wovon Erkranken und Genesen mxt 
Seiteubeziehungen, Leben und Tod aber die Haupt- 
gegensätze darstellen. 

« 

f 

Und wie soHte wohl ohne Tod die Videtudo ad* 

versa f die Krankheit, begriffen werden können*? so 
wenig, als ohne Leben die Faletudosecunda^ die Ge- 
sundheit; jene ist gleichsam eine uuslgrbliche Sterb- 
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lichkeit; oder der Tod im Leben , diese eine sterbliche 
Unsterblichkeit 9 oder das Leben im Tode. 

Der Tod hat aQe Krankheit in's Leben gefiihrt^ 

er ist die Ursache aller Kraukiieit^ und jede Kranit« . 
heit ist nur eine beatiBunle Lebensgefahr oder To^ 
desart. . 

Der Tod mufs aber keinesweges, als bloses Er- 
iSschen des Lebens begriffen werden , sondern als das 
Leben der Materie^ als das durchaus dem Leben des 
Geistes Widerspenstige^ so dafs, wenn jenes sich als 
erschaffendes Prinzip verhält , dieses ihm als vernich- 
tendes geradesa entgegensteht. 

Diese zwei Prinzipien sind die absoluten Fakto* 
ren des Lebensprozesses, der eine wahre Schöpfung 
aus dem Nichts ist^ und diese Schöpl'uug an sich ist 
nichts anderes, als die Gesundheit , die Gesundheit > 
die den Tod selbst, oder die unendliche Maieria pec-- 
canSj in Leben auflöst. 

Es ist die Gesundheit gleichsam flie Brustwehr 

des Lebens gegen den Tod^ das Sciiöpferisciie in sei« 
ner Uebermacht gegen das Vernichtende) und sie er» 
scheint daher , als ein erhaltendes Prinzip, welches 
die Herrlichkeit des Schöpfers im Geschöpfe Offen- 
au > . , 
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fis treten aber' jene ^wei Prbzlpi^ 9 die nur MS* : 
•er dem Lebendigen m ibrer eigeuthiunljichen l^atur 
wohnen,' in dem Lebendigen^ wenn sie nicht diirch 
die Gesundheit ge$öhnt werden, in einen relative» 
gensatz , der die zerfallene Macht des erhaltenden Pri»r 
zips durch die widerstreitende Tendenz eines zerstö« 
r enden und eines herstellenden: ausdrückt. ^ 

Offenbar ist das Zers{Srende seiner Abkunft nach 

das Vernichlcnde, und das Herstellende ia üückbicht 
seiner Abstammung das Erschaffende , nur dafs als 

Zerstörendes und Herstellendes das Vernichtende und 

» 

Erschaffende in dem Gewordenen bereits gebunden 

sind, und in dem Zauberkreise einer aus Leben und 
Tod gemischten Natur nur beziehungsweise wirken^ 
so wie das Zerstörende und Herö teilende in seiner 
Einheit den relativen Lebensakt, gleich abstehen^ von 
der absoluten Macht des Vernichtenden^ wie dep £r« 
schaffenden an sich« als Erhakendes darstellt* 

Und dieses ist das Wesen der Krankheit^ dieses ^ 
dafs sie die Mächte, die in ihrer Absolutheit den Le« 
bensprozels selbst bedingen, und von welchen Leben 
und Tod abhängt, in eine Relativität auseinanderlegt, 
weiche uns, wie in einer Wunde, das Innere des Le-» 
bendigen sehen läfit« 

Schaust du die Krankheit von der einen Seite, so 

ist üue Tendenz zerstörend^ schaust du sie von der 
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... ' ' > • ' ■■ 
''mierhy ist ihre Tendckiz sersieOend; aber in 

der Tendenz der Zerstörung und in der Tendenz der 

Herstellung siehdt da das wahre Wesen der Kvankr 

h^eit nicht. 

* ■ 

Wie «oUte stuch das Lebendige an und für siok 

zu der ehiea oder andern dieser Tendenzen kommen? 
iHt wäre^ die eine ebne die mdeatt indglich^ uAd wie 

könnten beide ohne eine höhere sie begründende und 
venniUelnde bestehen ? 

>• In diesier absolttlen, die i«kitrire& Tendenzen der 

Zerstörung und der Herstellung begründenden und 
vermittekiden Tendenz, liegt das Wesen der Krank- 
heit, und was kann dieses« als sqlcbf^« wohl sein? 

Etwas, wovon Zerstörung und Herstellung ausge- 
hen y wovon das eine wie das andere Aeusserung ist , 
worin beide sich einen, was könnte dieses sein^ wäre 
es nicht Selbsterhaltiuig ! und das Prinzip der Selbste 
erhaltung, was wäre dieses wohl, wenn nicht das 
hehre* Wirken des Lebendigen, welches «wischen die 
Aüniacht dea Schöpfers und die Ohnmacht des r<tichta 
hingestellt, diese als Zerstörendes und jene als Her- 
ateliendes in aich aussöhnte*? die Gesundheit! 

Gesundheit stellt daher gleich ftm von der (Quelle 

4es Erkrankens^ die un Todcj und von der des Qe-* 
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neseaiy die im Leben liegt ^ den Punkt der Ruhe und 

Stille des spontanen Wirkens dar^ welches in der 
Krankheit durch den Gegensatz und die Wechsel- 
wirkung von Leiden und Haadeb umschrieben wird^ 
und dient allein dem Bestände des Lebendigen um sei- 
ner selbst willen das Unsteibiiche und Sterbliche ver* 
mittelnd ^ während die Krankheit einerseits das Mit* 
tel der Ertöduug, andererseits der Belebung des Le* 
liendigen sein kann und nuift. /"^ 

Aber eben deswegen ist die Krankheit an sich 
selb^ nichts anderes ^ als die Gesjündheit in ihrer fie« 
zidlung auf Leben und Tod« 

» 

Ss ist die Gesundheit die Thatkrafl der Lebens- 
wirksamkeit , und es ist eben auch nichts anderes 5 
ab diese Thatkrafl, die in der Krankheit sich äus- 
aert , nur dieses ist der Unterschied , dais jene ThaC- 
krafl der Lebenswirksainkeit in der Krankheit nicht 
in der Eintracht, wie in der Gesundheit, als erhal* 
tendes Prinzip, sondern in der Zwietracht^ als zer« 

etorendes und herstellendes sich offenbart. 

Das eine unausloscbfiche Wesen aller Krankheit 

ist denmach die Gesundheit^ denn im Hintergrunde 
4es zerstörenden und herstellenden Prinzips liegt das 
erhaltende, uuFerkeanbar als verborgene Xriebieder 
ihres K^pf^BS. 
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Wo die. Gesundheit ganz ausgeht, da endet auch 
£e Krankheit; und weit entTernt, daft die Krankheit 
der Gesundheit entgegengesetzt sei , besteht die Krank- 
heit öclbst nie ohne Gesundheit^ und die Gesundheit 
in^ohl kaum je ohne Krankheit 

• 

Das Streben der Gesundheit geht demnach auch 
nicht dahm, das Wesen der Krankheit vou sich aus-»' 
zustofsen^ dtsm dies wAre fiir daa Leben nichts ande«* 
res^ ab Selbstnti(»rd« < ' 

Eben so wenig geht das Stieben der Gesundheit > 
daraaf .aus^ das eine Glied der Krankheit gänzlich 
vertilgen , oder das andere unbediagt waltend zu ma-> 
chen, etwa so, wie es dem oberflächlichen Blicke 
wirklich auch inuner geschienen , es könne das erhal- 
tende Prinzip nichts Besseres thun, als das zersto* 
rende von sich austreiben ^ und das herstellende auf 
den Thron der Alleinherrschail erheben] 

Hier berühre ich einen Wahnsinn und eine Will^ 
kühr, die alten Herkommens und weiter Verbreitung, 
der- Menschheit auf ihrer natürlichen Seitte sowohl ^ 
als auf ihrer moralischen viel tiefe Wnnden sehlugen 
es ist dies die gefahrvollste Klippe jeder Art von iMe- 
dizjn; wer sie nicht kennt und meidet^ zieht gegetf 
das Leben selbst zu Felde. 

Es giebt an sich kein zerstörendes Prinzip in dein 
Spiele des wirkliahen Lebens , es mache denn die Ge« 
walt der Ausschweifung es dazn^ so wenig, als es 
ein hcrstclleiides für sich giebt, wenn es dies nich( 
ihirch der Mäiaigung Zauber wird. 
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Prig es dir m's tiefe Herz : Gift und Heil sind 
, Eins im Lebensgeiste , und die Gesundheit M ihrer 
TermahluDg Keim und Frucht. 

Die Krankheit hat es geschieden, und weil sie es 
geschieden hat, ist sie Kraukheit^ doch auch sie^ 
. «ohiit sie es wieder, aimmt die Gesundheit von Neuem 

in ihren ^hous auf. 

Dies geschieht in der Crise \ — und demnach ist 
die Crise auch keinesweges, als Sieg des Heilenden 

uud Niederlage des Kränkelnden anzusehen^ wie man 
sie gewöhnlich vorzustelien piiegt, die Crise ist keine 
Scheiduag, sondern eine Wiedervereinnng. 

Mittelst der Crise wird die Krankheit wieder Ge- 
sundheit, und auf eine entsprechende W eise giebt es 
im Herzeii 'der Gesundheit einen Funkt, der der Crise 
entgegen steht, in welchem nämlich die Gesundheit 
Krankheit wird, und der Prozeis in diesem hielte 
fugliclher: Scheidung. 

■ 

. : Es wird aber in der Krankheit Nichts geschie- 
d^y was nicht an sich Eines wfire, und wäre es 
^eses nicht, wie vermochte denn selbes wieder zu 

einen die Gesundheit? — das in der Krankheit Schci- 
/ dende ist das in der Gesundheit Einende \ das wahr* 
haft zu Scheidende oder <}eschjedene aber so wenig 
Eines der Lntersciuidenden oder Unterschiedenen j 
als diese das Scheidende selbst sind. 

Und 80 mufste es auch sein , wenn anders das Le- 
bendige bestehen sollte. Das Zerstörende wäre nur 
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' «erstSrend, wöm es eiiten Stand ausser dem HersteU 
lenden hätte, und das Herstellende wäre nicht hcmci- 
lend, wäre es nicht einem Zerstörenden zugegeben» 
Zerstorendesr «nd Herstellendes aber wären selbst 
nicht, und konnten sich nicht berühren^ bäude sie 
nieht ein £rhalteades unter sich» 

m 

Dieses erhaltende Prinzip ist es auch , was allein 

als Ursache das Beurtheilende ist, welches von den 
^wei im Gegensatze und in Wechselwirkung begriffe* 
nea E^rinzipten in seiner Wirkung zerstörend, und w^ 
ches herstellend sei; und es ist wohl denkbar, und 
auch wirklich so, dafs einmal dasselbe Prinzip die 
Rolle des herstellenden ubeminuut» was ein ander 
mal die des zerstörenden hat. 

Daher giebt es im Lebendigen au sich eben so 
wenig eine Heilkrafl, als es in demselben eine Kjrank* 
kraft, als fetwas für sich Bestehendes giebt; woHl Aber 
beweist sich in der Krankheit die Lebenswirksamkeit, 
wie sie in der Gesundheit ist^ die als solche den Grund 
der Möglichkeit beider enthält, von der eiQ^i^ ^eite 
als erstere, von der andern ali leUtere* 

■ f , 

Ich erkenne demnach die eine und selbe Lebens« 
Wirksamkeit, dieiader Ceauncnieit waitet^ sowohl für 
die &irankheitsursache,«als das Heilungsprinzip an^ und 
erkläre diese in dem Zwi^spalte der Krankheit Unter- 
schiedenen für eben dasjenige, was in der £intracht 
der Gesundheit ununterscbeidbarer Grund des Lebens^ 
pro^esses selbst ist* 



L 
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Nur dieser Grand des Lebeiupfozessee Ut die Achim 
Krankheitsursache ^ tod das wahre Heilungsprinzip^ 
und zwar eines^ wie das andere^ eitel Trug und Wahn 
ist^ was immer ihre Stelle erschlichen , oder eraswun« 
gen in der Lehre -von der Krankheit^ d^aip nimmer er* 
krankte das Lebendige und geneste nimmer^ lüge nicht 
in ihm selbst sein Gift und sein , Heil ^ und somit auch 
alle Arznei. 

So wenig die Welt, oder was irgend in ihr ist, 
das Leben hervorbringt, so wenig die Krankheit) nur 
liervorsupttfen vermag sie sie, so wie der Tod den Le** 
bensprozefs was aber von ihr und dem ihrigen kömmt, 
ist nur Mittel des £rkrankens und Genesens t so wie 
sie selbst nnr Lebensittitte! ist ' 

• *•' • • ' ' 

Kränkung und Erkrankung stellen die relativr be« 
stimmbare, Heilung und fjrenesung die relativ besticn-» 
inende. Seite der Krankheit dar, so wie hinwieder die 
Kränkung und die Heilung die Beziehung zu und von 
dem absolut Bestimmenden, Erkrankung^ und Genesung 
aber Von pni zu dem Bestimmten ausdrucken. 

• r - ' 

Es ist nämlich ein und dasselbe Lebendige, wel- 
ches erkrankt und genest, und welches sich kränkt 
und sich' heilt ; aber dieses Lebendige zersetzt sich 
nur so in sich selbst , insofern es eine Misciiung von 
Unverweslichem und Terwesliehem ist. ' 
•■ '». , • • 
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iLcce Aäam yttasi ünus nädis /acäis est y sdentS 

Bonum et Malum; nunc ergo ne forte mittat nianum 

iuam ei sumai dkm de ügno vkaCy et comedai^ ei vl^ 

vat in aeternwn I — Gott sprachs , und die Lebensge« 
• ... • 

«chicfate des Menschen ausselr dem Paradiese beg:aAn. 

' Millen im Mensch'eA stund 'das Eden , der volifW 
slige (garten des Lebens und der Gesundheit; aber 
das lüsterne Weib, der fihstere Schlaff der irerl&W 
rerische Baum des Guten und des Bösen ^ und die* 
Schlange, ^e vielgekrHimmtie und in sich selbst ge- 
wiuidene , waren auch schon in ihm ; denn vor dem* 

1 r 

Fall und Fluch war der Geist Gottes und das AntSts' 
des Abgrundes ausser einander. 

Ist nun die^ Lebensgeschichte des ganzen öe** ■ 
scblechCs nichts anderes, als eine groüfe ^Ri^nkheits- , 
geschichte ^ weiche von dem Anfange der Zeiten bis 
an ihren Schlufs, und von einem Ende des meciseh*' 
liehen Wesens bis an sein anderes äussei^s^ reicht, 
so mufs der Grund dieser Geschichte selbst in zwei 
ausser aller Geschichte liegenden f^rin^ipien, gesucht 
werden* 
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Und diese swei Prinsipien bat die neueste Zeit 

gänzlich verkannt^ ist sie auch^ wie der vortreiSiche 
Steffens sagt, zurückgegangen bis zum lebendigen 
^uell alles Geistes, alles Grofsen, Guten und Schö- 
nen, so fehlt ihr noch der Begriff des Quells der Ma- 
terie, der Mutter des ab&piut. Bö^^n.^ welches det 
Schöpfer überwunden hat^ ehe denn das liebliche 
Kosmos ward. 

k . ' 

£s is4 .diese# jenes Bor .^er Chaldäer^ das dem 
TJr entgegensteht, und welches m keiner der weisen 
Xebrea des Seher voUep .^U^tbiws ic^^ ver* 
schtedenüich es immer «augedeutet ward ^ das Chaos 
der Gr^chen, das Nipbts jler.pbrislen^ woraus Gott 
die Welt erschaffen, »die Sflva, ^der die ti\ff wmU 

tv^ffifjutTm der PhUosoph^ ,:,ui[l4 überhAuj^t der unter- 
irdische Angel in aller: Qffeab^un^^ Ueberlieferung 
und Wissen&chait. i ; 

' • • ■ ' ' '• 

Es besteht und erscheint daher der Mensch in 

sich, wie ein zweifaphes Geschöpt in einem Wesen, 

imd t«itleni ip 4^ innersten Tiefe dieses Wesen« zeigt 

sich am Rifä , welchen die Aegypter Amentbe nann- 

ten^ 4er a^, welcher ai» die Stelle des verlornen Pa<^ 

radieses tiat, upd die zwe^ Lehen auseinander , hält. 

Didsei^ Ails ist die Foig^ des Balis, denn, des Men- 
schen zuvor unversehrtes Wesen ward nicht zu Grunde - 
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gerichtet durehsein Fallen, und die Strafe, die selbes 
iMgleitete, raubte ihm kein« seiner, angestammten Ei« 

geiischafteu , aber eine Art von Ekliptik ward über 
dasselbe verhingt^ und diese verzog die ursprüngiiche 
und unmittelbare Einfachheit und Stetigkeit seines Le- 
bens in Verhältnisse 9 die sich in seili^t widerstreiMiilr 

dem Streben PlatÄ geben. .> 

; - » f 

Das Unsterbliche trat, so wie das göttliche Band 
der paradiesischen Einfklt und Eintracht^ oder dtx Un«* 
schuld , zerrissen ward , in Widerwärtigkeit gegon das 
Sterbliche, und es sprengte der Todidie Fessdn, ia 
welchen er gefangen lag, und schied denn eigenmäch- 
tig das 'l4eben , welches zu vertUgen ihm die Qewalt 
nicht gegeben war, in ein Leben im Jenseits und Dies- 
seits, wie in zwei Verwesungsprazesse zugerichtet dem 
JHimmel und der Erde. - 

Krankheit überfiel die Menschheit, und entzun« 
dete einen wilden Kampf all ihrer Elemente , der atl£ 
den unzähligen Heerden des Eigensinnes und der Selbst- 
sucht unterhalten, wie ein ewiges Feuer in unaus« 
spre^blich . vexschicdenen Ausbrüchen noch iortwup 
ihetl 

Aber er wüthe! — ihm ist eii> Ziel gesetzt!, ja 

■ 

er selbst ist das grofse Mittel wie der Verderbung 

so der Vervpllkonimnung^ und bereits ist, Dank und 
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Ehre dem Todesbesieger , WclLerlöser und Heiland! 
4er hdohste Punkt der Criae «rstiegen ; Gott ward 

r " ■ ■ * * 

I , 

f 

Umschrieben hat die Geschichte den Abfall de» 
Sterblichen^ vom UnslerUichen , die Flucht des GeU 
sies, und die Herrschaft des Fleisches; umschrieben 
auch schon zum Theil die Ruckkehr des Sterblichen 
ins Unsterbliche, die Wiederkunft de^s Geistes, und 
die Zucht des Fleisches; jenes als dea groisen Pro« 
' zefs der Erkrankung^ dieses als den der Genesung, 
des Obschlechtei, - 

Allein' ancb der Genesungsfirozefs ist' noch ein' 
Theil der Krankheit , des öchwebens zwischen Arz» 
nei und Uebel, die noch immer wie Gegengifte aus«- 
ser einander liegen, und wiederholt durch die unter- 
sich ringenden Extreme der Gottlosigkeit und der 
Weltlosigkeit das. friedlichbliihende Leben w ver« 
wiiiten drohen. . * . 

In dieser Bedeutung ist aber auch die Krankheit 
nicht auf einzelne Sphären im menschKchen Wesen 
▼erwiesen und beschränkt, sondern ujnfafst Alles, 
wa$ in ihm lebt, ja das Wesen der Krankheit selbst 
ist in den weiten Apsiden, weiche Geist und Körper 
unter sich darstellen , gegründet, und hat inneirhalb dem ' 
Lebendigen äberiiaupt eine grenzenlose Ausdehnung* 
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In allem y was da immer lebt» ist der lebendige 

Geist Gottes ; des Urhebers der Schöpfung, und so 

^ auch die rechte Arznei; aber^in Allem, was da im-' 

mcr lebt, ist auch der tödtende Geist des argen Erb- 

fimdes alles Lebens, des Fürsten im Reiche der Schate 

tea^ uad so das wahre Uebel. 

. * ' ' .... 

' Die Idee der Krankheit mufs dalier erweitert 
werden bis ins Unendliche, — weit hinaus übef alle 
Schranken der körperlichen Personalität, auch über 
die der seelischen iind leiblichen Individualitat, hin 
bis in die Gattung, in den Urquell alles menschlichen 
yrerdens und Daseins. 

Woher die Gebrechen der Sprache und Zeugung, 

> 

jener zwei Hauptmittel aller Ueberlieferung und allef 

Fortpflanzung des Geistes? woher die Verwilderung^ 
tihd Verdorbenheit des Geschlechtes, wie wir sie 
nianaigfaltig und verschiedenartig wuchernd in allen' 
Zeiten und Zonen ausemander gelegt sehen ? Deu-' 
tet die Zerstreuung der Kenntnisse und die Abir«> 
Rm'ff der Bildungen nicht auf unendliche Krauokheit des 
Geistes? - ' * 

Ausgehoben ist die Gemeinschaft der Heiligen , 
«Befallen die' Kirche und der Staat der Menschheit, 
Babel hat sich überaii erhoben, und Kanaan ist nir- 
gends gefunden. 

I 
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Es ist dies das Werk der Sünde, der Ursündc, 

4ie uur deswegen Erbsünde ist, wei)L sie durch die« 

Mittel des Lebens Tod brütet^ weil sie allgewaiüi;. 

durch Sprache und Zeugung fortw^lund die Mensohr . \ 

heit in ihrer unsterbliciien Jugend und Schönheit an? 

steckt y und den Lebensftden^ wod^ehi,«ie an .Gotis 

hing, in jeder Generation aufs Neue zerreifst, bis er 

. endlich , durch der SjMhnendm Heerschaar wieder fest 

gekuvij)fl, ein unhemnibarer Leiter der heilenden Cna^, 
<' » . " 

de, und durch diese dem MenschengesipUeohte wie^.. 

der die ursprüngliche und umnittelbare Gesundheit 
des Geistes • die verheissenie Heiligkeit* zu Theil wird.- 

Doch nur den Auserwihlten , welchen sich die 
Gattung selbst^ als Gesichts- und Wirkungskreis 
geöffnet hat , ist gegönnt über diese Krankheiten das 

liegen uns, insofern wir Individuen sind , die Krank* ^ 
heiten der mitUern Lebenssphäre, unige^en uns, wie^^ 
Eingeborne eine ungesunde Gegend. 

Diese Krankheiten sind aber auch, noch nichts* 
weniger, als rein endliche Krankheiten; sie nehmflii 
an der Unendlichkeit der Gattungskrankbeiten , wie 
an denen der PeraSnIichkeii Theil,* ^d uiiendUch* 
endlich I und die eigentitclien .Krankheiten der Menscb» 

heit im Menschen « pder dea Menschen, in dur Jtf eneeti«» 
heit. 
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Und da in dem Lebensprozesse der mittlem Sphäre 
Wissenschaft und Sitüichkeil begründet smd, so er- 
keQne ich den Gegensatz und die Wechselwirkung voa 
dem Wahren und dem Falschen ^ und vim dem Guteil 

und dem Bosen selbst für Aeusseruug jener Kraukhci* 
lea au. 

Das Wahre ^ das die Menschen erkennen^ und das 
GuUi, Welches sie ausüben, sind selbst mir als Mo« 
mcnte eines Genesungsprozesses aufzufassen^ so wie 
das Falsche und das Böse, welche im Widerstreite 
gegen dieselben begriffen liegen^ nur die Glieder eines 
Erkrankungsprozesiies sind. 

Dagegen liegt das Prinzip der Heilung,, oder die 
absolute Arznei, als solche, ausser dem Gegensatze 
von Seele und Leib, und besteht als die Vernunft und 
den Willen überschwebendes Weises und Freies, was 
selbst über den Zwist des Wahren und i'alschen, und 
des Guten und Bösen erhaben ist, so wie das FaU 
sehe nur falsch, das ohne Wahres ist, und das Böse 
allein als das wahre Prinzip der Kränkung, als das 
Radikalübel, anzusehen ist, dks nie in blofser Relati- 
vität sich offenbart. 

* . - 

Von letzterer Seite fordert diese Krankheitsga^» > . 

lung^ so wie sie von ersterer Berührung mit deni 
Geiste hat, Verknüpfung mit dem Körper, und diese 
ist gegeben durch das Gemüth* 
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> • - • 

"Eigentlich haben alle Krankheiten der mittleni Le- 
ben$sphäre ibreu Lebenspuakt im Gemüthe \ und die 
^r^nkbeiten der Besiebung des Leibea auf die Seele ^ 
j)der der £j.kenntmis^ und die der Beziehung der 
Seele auf den Leib, oder der Ausübung, sind nur Ne« 
benzweige des einen Stammes ^ der aus der PfahU 
Wurzel des menschlichen 'Wesens selbst entsprossen 
mit seinem Wipfel Seele und Leib überragt, tuid auch 
die Prozeas« der Wissenschaft mi Sittlichkeit über-^ 
schattet« 

Es schlägt im Gemüthe das Herz der mittlem Le- 
benssphäre , und schlägt in der Mitte von Seele und 
Leib zwei Welten zu^ in welchen die Funkte festge« 
setzt sind , die sein Leben und seineu Tod bezeich- 
nen ^ die Seligkeit und Verdammnifs des Menschen! 

r » 

Die Seligkeit ist die Erhebung des Geraüthes in 
die Selbstbeslinimung des Geistes^ sie begleiten Klar-« 
heit der Vemuufl und Reinheit des Willens, als ein 
Leben der Freude und Liebe im Morgenlichte der att& 
gehenden Heiligkeit; — die Verdammnifs hingegen ist 
die Bestinuntheit des Gemüthes durch den Körper^ 
Wahnsinn und Intiieb sind die Aeusserungen sei- 
ner Verrücktheit, was aber noch mehr als diese; die 
jemüthliche Verkehrtheit, ist Vorgesübm^cl^ der Hölle, 
wd ihres Elendes 9 . pemli<^he Todi^sangit netten im» 
Leben. x . , ' . 'r 



( 
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Zwisclieii der Seligkeit und Verdammiiift^ deren. 

Umkreis durch die Krankheiten des Gemüthe$ um«« 
schrieben wird', öffnet sieh das Gebiet seiner Gesund» 
heit, deren unerschütterlicher Grund die Einigkeit 
des Menschen in sich, und der Frieden des Verkehrs 
kn eignen Wesen ist^ lichtes GedächUiüs und siehe«* 
res Gewissen gehen ihr zur Seite« 

Da das Leben nun auch hierhin das verknüpfende 
Band von Geist und Körper gelegt hat, zeigen sich 
hier die Uebergänge der Krankheiten von jenem in 
diesen, und ron diesem in jenen, es weiche der ein^ 
geborne gute Geist vom Menschen, oder es wirke die 
umgebende böse Welt zerriittend ein. 

• ■ 

Doch ist das Gemuth, so wie das lieben d igste , 
gleichsam das zwei- oder dreifach Lebende, indem in 
seinem Leben ein doppeltes Leben sich zus ammenge* 
fugt hat, dessen Auflosimg Unsterbliches und Sterb- 
liches scheidet — so auch das Gesundeste, und ver- 
mag die Krankheiten von Diesseits und Jenseits zu 
hemmen, wie es denn sehr oft Aiit seiner Stlrke die 
Krankheiten der tiefern Sphäie begrenzt, so dafs es^ 
wie die selbststandige Sonne , über aller Art grausen« 
voller Scenen heiter glänzend hinblickt, oder denn, 
wenn die förchterfichsten Stürme in deif Oberwelt 
loben, wie «hu Bogen des Friedens die untere uaok 
spannt, und in, ihrer Ruhe und Stille schirmt. 
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tu der untersten Sphäre hat endlich Bjrankheit ihre 

bekaunte Bedeutung in Bezug auf das irdische Leben , 
oder das endiiche Sein des lebendigen; das körper« 
liehe Individuum oder die Person, und ihr Lebenspro« 
meb in der Welt, sind ihr Gegenstand ^ und .das Loos^ 
über weiches sie eiiucheidet^ . ht die Existenz dei 
Sterblichen^ und ihre Weise« 

Es ist aber auch diese Existenz mit Unrecht von 
ihrem höhein Grunde abgelöst worden j ja als wenn 
das Sterbliche nicht Offenbarung des Unsterblichen 
wäre, und aU wenn nicht alle Krankheit iiberhaupt 
etwas Uebeiirdiaches sowohl , ak etwas« Unterxrdi« 
aches voraussetzte — wurde das natürliche vah^j bis^ 
her ein unübersehbarer und unbegreiflicher Wirrwarr 
von bohlen Formen , weil es an der Wurzel im Dies« 
seits und Jenseits gebrach^ selbsstuch und fruchtlos 
tysarbeitet. 

Oder wo zeigt sich der verständige Sinn und die 

Deutung j und wo der Jeiteiide BegiiiT und die Auf^ 
gäbe 9 solange das natürliche Wohl und Weh selbst 
nur als uiibestiiniiite Bezieliuageii eiiied yerburgeaen 
Wesens da st^en. 

* 

Auch hi^r liegt das eigentHche ächte Wohl und 
wahre Weh weit ausser; den Kreisen 4er Gesundheit 

und Kjrankheit^ die ihr bisher ubci^chiLut und auf^e- 
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£Afyt, habi y fy^ m »elb^ li^ncte Wolil und Wfiji' 
lUHP 6!ü refalAivds, und jelst 'dieses ^ jetzt jepes^ je 

Stand gegen d^ iie.inchlje94f}.;6e8ljrii .(^ 

^ Es: giebt aämlieh im irdi^phen Leben auph, Etr 
waSj.wäUB Triebt leiden ^^^f wa^ aber j;J>^^ $jO^ 
nig handelnd auftritt; es beurkundet sich, als die. 
' Schranke, ^ welcher alle Heilung fliefäH^^es erliegt 
dem- Tode nie^ sondern ist, so wie der Wendepudct 
von diesem in das. andere .Leben | die wirkliche Stätte 
ier Attlerstehung. ' "i^' . • 

: Diesem Etjwras , j|ls dem .iinrerwelkUch^ K>mf 

cles irdischen Lebens , und dem Priii^,ip alles Wühl§ 
steht geradezu der Grund der Vergänglichkeit und 
Hiniäüigkeit, der irdische Tod ^ als das Prinzip alie^ 
Wehes entgcgiöh;'- . • r 

*r-^ ^ - , • 

Die natlkiidien Krankheite» müssen daher auch 

als Inbegriff blos relativen Wehes und Wohls, weU 
ehes sich in sesAer* Doppelseitigkeit an die £rkraiH 
kungs- und Genesungspiuzessc schliefst, nur fiir ße*- 
«tehungen des 'Grundes der Unverweslicbkeit und des 
Grundes der Gebrechlichkeit beU achtet und behan- 
delt werden. 

• • * • 

Allein so gewifs der hochfahrende Dunst der Ma^ 
terie den Lichtkreis des Geistes zu erreichen vermag^ 

17 
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«md «ia L6b€n in das ilndire^iiiiiiberlapeisQt^. so gewi£s 

sind die körperlichen Krankheiten nith% ölme eine ge^ 
heids^ innige Verwandlsäuaft: mit d^M^der Seeie^ und 
des Leibes, und des Gemüthes ^ ja diese und jene sCe^ 
heu oft wie Kinder und Eltern in der nächsten Bluts* 
ver\vindtschafl unter sich, so dafä man selbe in auC- 
Ueigender uüd abisttigendeir Linie verfolgen liann. ^ 

Wenn die bis jetzt stunune, oder wenigstens sehe 
ehsilbigeyNktnr' einmal ihr birtes Schweigen ^geniinH 
bricht, oder vertraut uns ihre düstere Heimlichkeit auff. 
schliefst, dann wird ihr krankhaftes {attgeweid«i«elb^ 
in tausend Gestalten, als eine grobe Karnkatur des ver- 
kehHen «GeistesP, an \P«g kbikimen , gleich dem AiitliU 
des Abgrundes. • . ♦ . • ' - U 

So bildet die KranFkhcit mit ihren vielfachen un4 
verschiedenen Formen und Arten nur, ein öy:s(em|. day 
innig verweben in das Schicksal des Geschlechts der 
Unsterblichsterblichen « oder vielmehr nii^hts anderes 
ids dieses selbst ist, ein nnunterbrochen^ SchöpfungSr 
akt, das groise Mittel, wie der £atartuttg, auch des 
Teredlüng ^ der unaübl^ckliofae Kampf von Geist und 
Materie, bis es endlich von der Urfehde zum, Gottes« 
fineden kömmt. 

» 

Indessen sucht der Mensch getrieben von den ver- 
borgenen Mäciilen, die durch ihn, als den Brennpunkt 
4es Lebens von Jenseits und Diesseits sich berSihren • 
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eine vermittelnde Lebensordnung: zu fristen das Ua- 
tterbliche^ und das Sterbliche. 

Und der Geist der heilige^ Gotter gab ihm zur 
Wohlfart im Leben iet Lebetidigen Religion und Me* 
dizin! — an sich eine Gabe^ denn alle wahre lie]i- 
gion ist gottliche Medizin, und alle ächte Medizin 
natürliche Eeligion, das neue und alte Gesetz! 

• : * ;» . , ' ' ' ' ♦ - ' ' 

Aber nur das Gesetz der .Gesetze^ der Bund des 
alten und des neuen Bundes ^ kann auswirken die Wie« 

dergeburt des Sterblichen ins Unsterbliche, und die 
Verjüngung des Unsterblichen, im Sterblichen, und 
lüs^a den ausgesprochenen Fluch in den verheifscnen 
Segen für die Menschen : ui sU potestas eonm m Ugno 

vUae f cl per portas inirent in cwUij^em* . . 

' ^ Poris Canes! . . . • • ^ 

% • 

r . 
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Druckfehler« 
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Seite M ZeÜQ T am Ende ist beizusetzeii : em Ideales und. 
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13 statt der Leib ist zu lesen : den L( 








— Unordnung: Unterordnung. 


— Gl 
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— verkenne : erkenne. 


— III 






— jenes : dieses. . • 
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— dieses : Jenes. 


— 11.9 
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— unbezogenes: bezogenes. 






21 


— auch damit: auch nicht damit 


— 133 
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— und: im. 
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— subjectiven : objectiven. 


— 142 
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— mehr: nicht mehr. 


— 
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— Kräfte: Safte. ' . " 


— 232 




25 


— wie weniger: wie wenig er« 


— 242 




iü 


— Kränkelnden : Kränkenden. 



Leichter wahrnehm|>are Fähiger , wie Seite 4 Zeile 3 zer- 
schellen statt zerschellten. S. 2 Z. 6 Spinosa statt Spinoza. S. 
95 Z. iZ auföchiefst statt aufschlief^t. S. L£2 Z. 10 versteht statt 
vorsteht. S. 23^ Z. 1 zerstellend statt hersteUend u. 8. f. wird 
der geneigte Leser von selbst verbessern. 
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